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Der braſilianiſche Bürgerkrieg. 

Revolution und Bürgerkrieg ſind in den von der 
lateiniſchen Raſſe gegründeten Staaten Central⸗ und 
Südamerikas, auch auf der unabhängig gewordenen 
Juſel Haiti und ſelbſt im ſpaniſchen Cuba epldemiſch. 
Der Mangel an ordnungerhaltender Kroft mag zum 
Theil im Blute der Bewohner liegen; ſehen wir doch 
auch Spauten ſelber von unaufhörlichen Umwälzungs⸗ 
verſuchen heimgeſucht. Die ſtarke Aufnahme indiani⸗ 
ſchen Blutes, wodurch die Schönheit der Raſſe ſo ſehr 
gehoben iſt, hat vielleicht den ſtaatlich⸗politiſchen Drill 
den die Zeitgenoſſen Albas und Murillos beſaßen, 
eher verringert, als erhöht. Zum Theil liegt es aber 
auch an der dünnen Bevölkerung, die über große 
Flächen zerſtreut wohnt. Meiſt ſind die einzelnen 
größeren Städte und die dichter beſiedelten Gegenden 
weit von einander entfernt, verſchiedene Intereſſen 
und Neigungen rufen Gegenſätze hervor, die durch 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit nur inſoweit 
aufgewogen werden, als jeder Theil dem andern 
ſeinen Willen auflegen möchte. An militäriſchen 
Machtmitteln fehlt es den Staaten meiſt ebenſo, wie 
an einer leiſtungsfähigen bürgerlichen Staatsmaſchinerie. 
Beamtenbeſtechlichkeit und noch mehr Wahlbeſtechung 
und Wahleinſchüchterung zernagen den geſellſchaftlichen 
Körper aller amerikaniſchen Staaten, und zwar in 


den romaniſchen Staaten noch weit mehr, als im 
Norden. 


Eine auffallende Elgenthümlichkeit ſüdamerikaniſcher 
Staatsumwälzungen At die Betheiligung der Kriegs⸗ 
flotte, und eben ſie iſt es, die auch jetzt in Braſillen 
„ ENOR den Sieg verleihen zu ſollen ſcheint. 
5 5 egt vor allen Dingen an der Geſtaltung von 

A) und Küſten. Sehen wir z. B. die fünf Staaten 
1 er Weſtküſte an, ſo fällt ſofort bei allen der 
el ſchiffbarer Ströme oder tief eingejchnittener 

üften auf. Die Kordillere läßt nach dem Ozean zu 
nur einen ſchmalen Streifen Land; ex vor allem iſt 
beſiedelnswertb, aber für einen Landverkehr an den 
langen Küſtenſtrecken fehlen alle Verbindungen; ſelbſt 
die Eiſenbahnen haben daran nichts ändern können 
ſie haben dem Schiffe beinahe die Geſammtheit des 
Verkehrs ſelbſt zwiſchen den einzelnen Landestheilen 
überlaſſen müſſen. Und namenllich beherrſcht das 
der dan Eat u f mit dem Auslande, 
Zeit halten kann. Auf Bolten IE des e 
1 vom Meere abgedrängt ift, Lac Er 5 
5 iſt auf fremde Häfen angewieſen und bat 

7 eigene Schifffahrt mehr. Aber ganz ſchlagend 
äcigte es ſich vor zwei Jahren in Chile, als die 
= egsflotte die auf die militäriſche Hilfsmittel geſtützte 
7 750 des Präſidenten Balmaceda brach. Es iſt 
0 * revolutionäres Herkommen in Südamerika, 
aß man ſich zunächſt der Flotte bemächtigt und da⸗ 


wiederhergeſtellt werden könnte. 


E 
Elbing, Freitag 


flotte hat, iſt ausſichtslos. Dagegen haben ſchon oft 
ehrgeizige Flottenkommandanten die Reglerung geſtürzt 
und ſich an die Spitze des Staates gebracht. Im 
Oſten Südamerikas liegt die Sache zum Theil ähnlich, 
zum Theil freilich ganz anders. In Venezuela tritt 
die Bedeutung der Küſte hinter dem vom Orinoco 
durchſtrömten Binnenlande zurück. Die drei Staaten 
am Laplata ſind ſo eben, daß das Schiff den Verkehr 
nicht monopoliſiren kann; auch liegt die wirthſchaftliche 
Kraft der Länder in der Landwirthſchaft der weiten 
Ebenen; die Hafenſtädte allein machen das Land 
nicht aus. In Braſilien iſt dies wieder in hohem 
Grade der Fall. Die weiten von den mächtigen 
Waſſeradern des Amazonen⸗Syſtems durchſtrömten 
Ebenen ſind wirthſchaftlich ſehr unentwickelt, vielmehr 
hat die ſüdbraſiltaniſche Küſte, wo wieder das Schiff 
ſeinen Vorrang vor dem Landtransport bewährt, mit 
den hochentwickelten Städten Rio de Janeiro, 
Santos ꝛc. die Herrſchuft über das ganze Land in 
Händen. Solange Kaiſer Pedro II. die Hauptſtadt 
und die Flotte beherrſchte, war er geborgen. Wenn 
Hauptitadt und Flotte in Zwieſpalt find, jo neigt ſich 
das Schickſal leicht zu Gunſten der Flotte, die 
kommen und gehen kann, überall zu ſtören und zu 
zerſtören im Stande iſt und nur anzugreifen braucht. 
Zu vertheldigen hat fie nicht viel. Erſt wenn fie 
einzelne Provinzen gegen Ueberwältigungsverſuche des 
5 vertheldigen müßte, würde ſich mit einem 
en ihre ganze Schwäche enthüllen. So wie die 

ache jetzt liegt, bringt ſie durch ein Schreckens⸗ 
regtment die Herrſchaft an ſich. 

Ueber die einzelnen Abſchnitte des Kampfes haben 
wir fortlaufend berichtet. Wir wollen nicht darauf 
zurückkommen, auch nicht verſuchen, ein objektives 
Urtheil über das Maß gegenſeitigen Verſchuldens zu 


fällen, wie es beim chilenijchen Bürgerkriege leicht 


war. Intereſſant iſt vor allem, ob die Partei 
Cuſtodio di Mellos die Wiederherſtellung der Monarchie 


plant. Das iſt ebenſo oft behauptet wie beſtritten 
worden. Die Prätendentenfamtlie hat ihre freudige 


Ungeduld kaum verhehlen können. Dennoch will es 
uns kaum glaublich erſcheinen, daß das Kaiſerreich 
Gegen nichts ſind 
die Völker heutzutage empfindlicher, als wenn Staats⸗ 
männer für ihre Bereicherung ſorgen, wenn ſie eine 
perſönliche Intereſſenpolitik treiben. Selbſt den ge⸗ 
felertiten Namen bleibt bitterer Tadel ob folder 
Schwäche nicht erſpart. Kaiſer Pedro aber hat in 
der letzten Zeit, das Ende der Monarchie vorausſehend, 
in einer Weiſe für das Portemonnaie ſeiner Erben 
geſorgt, die ſein Anſehen ſchädigte und den Sturz zu 


Lebzeiten des Kaiſers herbeiführte; ſonſt wäre er 


wohl erſt bei ſeinem Tode eingetreten. Die Republik 
mag viele Fehler gemacht haben, daß aber Neigung 


zu den Schwiegerſohnsfamilien Orleans und Bourbon 


Viehzucht. 


37 v. H. Miſchlinge, dagegen 18 v. 
7 v. H. Indlaner. Als die Negerſklaverei aufhörte, 


Ki 


Juſerate 


% 
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Aufgabe, ſich einer abgeneigten Bevölkerung gegenüber 
zu behaupten und eine ordentliche Landesregierung 
zu führen. Dazu genügt es nicht, eine Prätorianer⸗ 
flotte zu haben, die mit ihren Kanonen die Haupt⸗ 
ſtadt in Schrecken ſetzt. 

Die braſiltaniſchen Unruhen entſpringen zum 
Theil aus der plötzlichen Sklavenbefreiung und im 
übrigen aus ſonſtigen wirthſchaftlichen Mißſtänden. 
Auf den Werth troptſcher Beſitzungen wirft dies ein 


eigenthümliches Licht. Braſilien tft der ausgezeichnetſte 


Vertreter eines überquellend fruchtbaren Landes, das 
im Gegenſatz zu Indien ohne zahlreiche halbziviliſirte 
Urbevölkerung iſt. Es iſt im ganzen geſunder als 
Indien, die portugleſiſche Kreolenmaſſe hat ſich volle 
ſtändiger akklimatiſirt, als wir es für germantiſche 
Anſiedler in den Tropen hoffen dürfen. Braſilien 
hat im Amazonenſtrom und ſeinen gewaltigen Neben⸗ 
flüſſen das aus gebildetſte Syſtem ſcheffbarer Flüſſe. 
Der Hauptſtrom iſt auf 4000 Kilom. Länge für 
Dampfſchiffe befahrbar. Seedampfer fahren direkt 
von Liverpool auf dem Amazomas bis zur braſilianiſch 
peruaniſchen Grenze. Mehrere ſeiner Nebenflüſſe 
übertreffen den Rhein an Größe und Schiffbarkeit. 
Der Hauptthell Braſiliens iſt eine fruchtbare, regen⸗ 
reiche Ebene. Kaffee, Cacao, Tabak, Zucker, Sago, 
Gewürze, Farbhölzer, Drogen, Pockholz, Braſil⸗, 
Poliſander⸗ und Cedernholz, Kautſchuk, Chinarinde, 
Baumwolle liefert die Landwirthſchaft, Häute die 
cht. Seit mehr als 300 Jahren iſt das Land 
europäiſche Kolonie. Trotzdem find nur etwa drei 
Prozent ſeines Areals bebaut. Der Reſt iſt 
Urwald und Steppe. Auf dem Quadratkilo⸗ 
meter leben nur 1,7 Einwohner gegen 92 in 
Deutſchland und 51 in Portugal. Unter den 
Einwohner ſind nur 36 vom Hundert Weiße, und 
H. Neger und 


war ſofort Noth an Arbeitern vorhanden. Man bot 
alles auf, um Polen, Ruſſen und Juden herbetzuholen. 
Arbeitsfähige und arbeltswillige Leute hätten ja in 
Braſilien ein wahres Paradies finden müſſen, wenn 
der Beſitz gut bewäſſerter, fruchtbarer Tropenland⸗ 
ſchaften ein ſo großer Segen wäre, wie man es in 
der Kolontalbegeifterung darzuſtellen liebte. Die Eine 
wohner des Landes hätten in den binter uns liegenden 
Jahrhunderten ungeheure Reichthümer angeſammelt 
baben müſſen. Statt deſſen gerieih das Land, als 
die Sklavenarbeit aufhörte, ſofort in eine wirthſchaft⸗ 
liche Kriſis, aus der es ſich noch nicht erholt hat. 
Die Revolutionen würden bald weniger werden, wenn 
nur bürgerliches Gedeihen herrſchte. Aber eben daran 
mangelt es, und da weder Peixoto, noch Cuſtodio di 
Mello, noch ein Orleansprinz es dem Lande verleihen 
kann, ſo iſt die Ausſicht auf baldige dauernde Ruhe 
nicht groß. Ein Monarch würde wahrſcheinlich dem 


15 Pf., Nichtabonnenten uns Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 
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Berantwortlich für den politiſchen und allgeme inen 1 Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich und 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil! T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 
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Stadt und Land. 


** 


ür den lokalen und provinziellen Theil: 


* 


46. Jahrg. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 17. Januar. 
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt mündliche 


Berichte der Wahlprüfungskommiſſion. 


Das Haus erklärt eine größere Anzahl von Wahlen 
für gültig und ſchreitet zur erſten Berathung eines 


Antrages Groeber und Genoſſen: 


Perſonen, welche in Konſumvereinen mit dem 


Waarenverkauf beauftragt find, mit Geldſtrafe bis zu 


150 Mack zu belegen, wenn ſie an Nichtmitglieder 
verkaufen. N 


Abg. Wattendorff (Ctr.) begründet den 


Antrag mit Hinweis auf die ſchwierige Stellung der 
kleinen Gewerbetreibenden. 


Abg. Klemm (stl.) ſpricht gegen den Antrag, 


indem er den Nutzen der Konſumvereine hervorhebt. 
Er wünſcht Beftrarung nur jener Vereine, die keiner 
Beſteuerung unterliegen. 


Abg. Kroppatſchek (conſ.) befürwortet den 


Centrumsantrag. 


Abg. Dr. Schneider ⸗Nordhauſen (ir. Vp) 


ſtellt die Ueberweiſung des Antrages an eine Kom⸗ 


—— . —— ͤ . . O — 


miſſion anheim und proteſtirt gegen ſofortige zweite 


Leſung. 


Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) ſpricht ſich für 


den Antrag aus wegen der ſchweren Konkurrenz, 
welche die Konſumvereine den Kaufleuten machen. 


Auch Abg. Col bus (EN. iſt für die Vorlage 


in Rückſicht auf das Wohl der kleinen Gewerbe⸗ 


treibenden. 
Abg. v. Czarlinski (Pole) fordert, daß in 


erſter Linie Offiziere⸗ und Beamten⸗Konſumvereine 
unter die Wirkungen des Antrages geſtellt werden. 


Abg. Bock⸗ Gotha (Soz.) bezeichnet den Antrag 


als ungerecht und undurchführbar; eine Schädigung 
der Konſumvereine würde am allerwenigſten dem 
Mittelſtande zu Gute kommen. 


Abg. Klemm» Dresden (Rfp.) ſagt, die Kon⸗ 


ſumvereine ſeien meiſtens völlig entartet und große 
kapitaliſtiſche Unternehmen; weil fie den Kleinbetrieb 
ſchädigen, ſeien ſie zu verwerfen. 


Abg. Dr. Oſann (nat. ⸗ lib.) kann ohne Kom⸗ 


miſſionsberathung den Antrag nicht annehmen. 


Abg. v. Podbielski (konſ.) legt eine Lanze 


ein für die Oſfizier⸗ und Beamten ⸗Konſumvereine. 


Abg. Dr. Hammacher (nat. ⸗lib.) wendet ſich 


gegen den Antrag. 


Die Debatte wird geſchloſſen. 
Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abgeord⸗ 
neten Bebel (Soz.) und einem Schlußworte des 


Abg. Fuchs (Ctr.), der nochmals ſofortige zweite 


Leſung empfiehlt, wird die Kommiſſionsberathung ab⸗ 
gelehnt. Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr: Weinſteuer. 


durch i das zurückgekehrt fet, iſt unwahr. Es iſt ja denkbar, daß] Lande bald die Einigkeit wiedergeben: die Einigkeit Schluß 53 Uhr. 
a l Be De ton Staat in ſeine] die augenblicklich in der Flotte verkörperte Gewalt] gegen ihn, den man als die Quelle des Uebels ans 
herein mindeſtens el evolution, die nicht von vorn⸗ | fiegt und daß Mello als zweiter Monk die Monarchie] ſehen würde. — 
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Den leeren Schlauch bläſt der Wind auf, 
Den leeren Kopf der Dünkel. M. Claudius. 


Ein Dinerbeſuch in Smyrna. 
Eine Reiſeerinnerung aus dem Ortent. 

Während meines Aufenthaltes in Konſtantinopel 
war ich mit einem arabiſchen Seidenhändler aus 
Smyrna, Names Ali ben Terim, durch Zufall be⸗ 
kannt geworden. Der Araber war ein vielgereiſter 
Mann, ſprach fließend franzöſiſch und ttalieniſch und 
erwies ſich als von ungemein liebenswürdigen Um⸗ 
gangsformen, ſo daß ich, als wir in Konſtantinopel 
von einander ſchieden, gern ſeine Einladung annahm, 
ihn in ſeinem Hauſe in Smyrna zu beſuchen, falls 
mich meine weitere Orientreiſe nach letzterer Stadt 
führen ſollte. In der That traf ich ein paar Wochen 
jpäter in Smyrna ein, wo ich mich alsbald auf die 
Fache nach meinem neuen Bekannten machte. Schon 
n meinem Hotel batte ich erfahren, daß Ali ben Terim 
eine geachtete und wohlbekannte Perſönlichkeit ſei, und 
es wurde mir daher nicht ſchwer, ſein in einer der 
Vorſtädte inmitten eines ſchönen Gartens gelegenes 
Heim aufzufinden. Freund Ali bewohnte ein ganz in 
orlentaliſchem Style aufgeführtes Haus, an deſſen 
ingang mich der Thürſteher oder Portier, eine 
coloſſale Negergeſtalt, in Empfang nahm. In recht 
mangelhoftem Türkiſch bedeutete ich dem zwefbeinigen 
erberus, ihm zugleich meine Karte überreichend, 
meinen Wunſch, den Hausherrn zu ſprechen. Sofort ver⸗ 


ſchwand der Schwarze mit meiner Karte im Innern | fi 


des ziemlich weitläufigen Gebäudes, um aber als⸗ 
bald wieder zu erſcheinen, mich nunmehr mit einer 
gradiffitifchen Handbewegung auffordernd, ihm zu 
deſſen Wir gingen einen breiten Flur entlang, an 
zellen Ende ſich koſtbare Portſören zeigten, noch 
7 ne denſelben nicht nahe gekommen, als fie 
ſchen. Undeſchlagen wurden, und Freund Ali er⸗ 

en 1 lebhafter Freude eilte 
ü mich in franzöſiſcher Sprache be⸗ 
ee daß 5 7 wieder ſeine hohe Genugthuung 
ſuchs erwleſe ch ſeinem Hauſe die Ehre meines Be⸗ 
mpfangs dos Dann geleitete mich Ali in ſein 
gestalteten Nauen einen berhöltnißmäßig einfach aus⸗ 
ö , wo wir beide nebeneinander auf 


einem der niedrigen Divans Platz nahmen. Auf ein 
vom Hausherrn gegebenes Glockenzeichen betrat ein 


ſchwarzer Dlener das Gemach und bot mir den bis 


auf's Anzünden zum Gebrauch fertigen k 
ſowie Kaffee an, den er in kleinen Taſſen unf Nen 
zierlichen ſilbernen Tablet präſenticte; in gleicher 
Weiſe bediente er dann ſeinen Herrn, und verließ hier⸗ 
auf wiederum dasGemach, nachdem er uns zuvor noch 
Feuer gereicht hatte. Ich gerieth nun mit Ali bald 
in ein lebhaftes Geſprüch über unſeren gemeinſamen 
Konſtantinopeler Aufenthalt, über Smyrna ꝛc., und 
die ſehr angenehme Converſationsgabe meines Wirthes 
ließ mich faſt vergeſſen machen, daß ich nur zu einem 
kurzen Höflichkeitsbeſuch gekommen war. Als ich 
mich aber ſchließlich empfahl, beehrte mich Ali ben 
Terim mit einer ſo warmen Einladung, bei ihm am 
nächſten Tage das Hauptmahl einzunehmen, daß ich 
nicht umhin konnte, zuzuſagen, beſonders, da mich der 
Seidenhändler ſelbſt abholen wollte. 

Wirklich erſchien Freund Ali am andern Nach⸗ 
mittage gegen 3 Uhr in meinem Hotel, um mich zu 
dem Diner abzuholen. In dem Empfangszimmer 
Ali's fand ich diesmal noch mehrere andere An: 
weſende; von ihnen wurde mir die markanteſte Per⸗ 
ſönlichkeit, ein herrlicher Greis von ehrwürdigem und 
zugleich gebieteriichem Anſehen, als der Vater des 
Hausherrn vorgeſtellt, zwei bedeutend jüngere Män⸗ 
ner lernte ich als die Brüder Ali's kennen. Die 
beiden jungen Leute und ebenſo der Vater trugen die 
landesübliche Tracht, während Ali ſelbſt mir zu 
Ehren europäiſche Kleidung angelegt hatte, in der er 
ich aber ebenſo ſicher bewegte, wie in der orten⸗ 
daliſchen Gewandung, die er für gewöhnlich trug. 
8 7 Tſchibuk und der Kaffee ſpielten vorläufig in un⸗ 
5188 kleinen Verſammlung wiederum die Hauptrolle, 

g ein ſcharfer Ton, vermuthlich durch das Aufein⸗ 
be erſchlagen zweier metallener Becken oder Scheiben 
ervorgebracht, durch das Haus zitterte, worauf 
Freund Ali mich ſofort mit einer Verneigung er⸗ 
ſuchte, ihm zu folgen, ſein Vater und ſeine Brüder 
wandelten hinter mir her. 

Wir ſtiegen eine fünfzehn bis zwanzig Stufen 
zählende Steintreppe empor und gelangten in ein 
luftiges, weites Zimmer, um welches Gallerien liefen; 
nach den beiden Längsſeiten hin genoß man einen 
freien Ausblick in die üppige Pracht des ſich draußen 


Symettrie in der Anwendung und Aufſtellung der 


rings um das Haus ausbreitenden Gartens. In der 
Mitte des Gemachs ſtand eine weißgedeckte Tafel, an 
welcher ſich türkiſche Divans und bequme europäiſche 
Seſſel in bunter Abwechſelung herumreihten. Jeder 
von uns fünf Tiſchgäſten nahm Platz, wie es ihm 
behagte; kaum war dies geſchehen, als in dem Eingange 4 
ſchwarze Diener erſchienen, von denen je 2 eine ſehr 
große Platte mit den verſchledenſten Speiſen 
bedeckt, trugen. Die Diener ſetzten die Gerichte, wie 
ſie gerade von den Platten kamen, auf die Tafel hin 
und entfernten ſich nun wieder, bis auf einen, der im 
Verlaufe des Mahles Scherbet, Selterswaſſer, 
Limonade wie auch reines, köſtlich⸗klares Waſſer herum⸗ 
reichte. Die einzelnen Teller enthielten die mannig⸗ 
fachſten Gerichte in tadelloſer Zubereitung. In der 
einen Schüſſel dampfte eine Art dicklicher Bouillon⸗ 
Suppe von außerordentlich kräftigem Geſchmack, eine 
andere Schüſſel daneben barg einen förmlichen Hügel 
von Klößen, die aus gehacktem Fleiſch von Geflügel 
und Reis bereitet, in Olivenöl gebraten und in Wein⸗ 
blätter zierlich eingewickelt waren. Verſchiedene flache 
Teller enthielten gebratenes Geflügel, vor Allem 
delicidje wilde Tauben, die in den Maisfeldern der 
weiteren Umgebung erlegt waren. Daneben gab es 
gedämpftes Ziegenfleiſch in elner eigenthümlichen, 
pikant ſchmeckenden röthlichen Sauce, Hammelbraten 
mit ſüßen Kartoffeln, karpfenähnliche, grätenloſe Fiſche, 
die zum Zerfallen weich geſotten waren und endlich 
den unvermeidlichen Pilaf oder Pilaw, dieſe beliebte 
Reisſpeiſe der meiſten orientaliſchen Völker, in einer 
ganzen Anzahl ziemlich flacher Schüſſelchen. 

Ich mußte auf das höfliche, durchaus taktvolle 
Drängen des Hausherrn von jedem Gericht eſſen 
oder doch wenkgſtens koſten, und Alles war. wie 
erwähnt, tadellos zubereitet und ſchmeckte im All⸗ 
gemeinen auch vorzüglich. Zu bedauern blieb eben 
nur, daß Alles gleichzeitig auf den Tiſch kam, ſo 
daß manche Gerichte ſchon mehr oder weniger er⸗ 
kaltet waren, wenn man von ihnen nahm. Zwiſchen 
den einzelnen Gerichten befanden ſich kleine zierliche 
Körbchen aus Silberfiligran, die mit den wunder⸗ 
vollſten Trauben, Datteln, Feigen, Granatäpfeln und 
ſonſtigen ausgezeichneten Früchten und Levante gefüllt 
waren; ſchließlich fehlt es auch nicht an allerhand 
Confitüren, wie fie die Orientalen ja jo. lieben. 
Alles aber ſtand kunterbunt durch einander, von einer 
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Gerichte u. ſ. w. auf der Tafel konnte keine Rede 
ſein, nicht einmal Blumen gab es, obwohl unten der 
Garten prachtvolle Roſen, Jasmin und andere Kinder 
Floras in Hülle und Fülle darbot. 

Das Beſteck trug durchaus europäiſchen Charakter, 
Meſſer, Gabeln und Löffel waren aus ſchwerem Silber 
und hätten getroſt auf jeder feinen Tafel des Weſtens 
paradiren können. Ich merkte indeſſen ſehr wohl, 
daß dieſes Arrangement lediglich mir zu Ehren ge⸗ 
troffen war, und daß wenigſtens der Vater ſowie die 
Brüder Ali's ſich im Gebrauche von Meſſer und 
Gabel als ſehr ungeſchickt erwieſen, die Anwendung 
ihrer natürlichen fünfzinkigen Gabel wäre den Herr⸗ 
ſchaften offenbar weit lieber geweſen. In der Unter⸗ 
haltung bei Tiſch ſah ich mich lediglich auf Ali be⸗ 
ſchränkt, denn ſein Vater und ſeine Brüder ſprachen 
nur türkiſch, und meine Kenntniſſe in der Sprache der 
Osmanen waren zu rudimentär, als ich es hätte 
riskiren mögen, in derſelben ein größeres Geſpräch 
zu pflegen. u 2 

Nachdem die Speljen wieder weggeräumt worden 
waren, erſchienen die Diener mit Becken, die par⸗ 
fümirtes Waſſer enthielten, in dem ſich jeder der 
Tiſchgäſte die Hände wuſch; zum Trocknen reichten 
uns dann die Diener feine ſeldene Tücher hin. Zum 
Schluſſe wurden noch Kaffee, die unvermeidlichen 
Tſchibuks und ausgezeichnete Cigarretten präſentirt. 

Als die „Sitzung“ vollſtändig aufgehoben worden 
war und ich im Begriff ſtand, mich von meinem freund 
lichen Wirth zu verabschieden, nötbigte mich derſelbe, 1 
noch in einen Saal zu ebener Erde einzutreten, in 
welchem ich zu meiner Ueberraſchung drei halbver⸗ 
ſchleierte Frauengeſtalten gewahrte. Es waren die 
Gattinnen Freund Alt's und daß er dieſelben mir, 
dem fränkiſchen Giaur, vorſtellte, wenn auch nur höchſt 
flüchtig, bedeutete einen Beweis ganz beſonderer Gunſt 
und Auszeichnung ſeitens des Hausherrn mir gegen: 
über. Ich machte den drei Schönen, die mich mit 
ihren großen ſchwarzen Augen ſehr ungenirt muſter⸗ 
ten, eine tiefe ceremontöſe Verbeugung, welche von den 
Frauen durch ein kaum unterdrücktes Kichern erwidert 
wurde, dann verließ ich das Gemach und das Haus 
nach wirklich berzlicher Verabſchledung von Ali ben 
Terim. 10 * 2 
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zu Stande kommen wird. 


Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 
2. Sitzung am 17. Januar. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Interpellation des Frhrn. v. Manteuffel und Genoſſen, 
dahin lautend: 

„Anknüpfend an die Allerhöchſte Thronrede, welche 
die ſchwierige Lage der Landwirthſchaft anerkennt, 
richten wir an die Königliche Staatsregtecung die 
Frage, ob dieſelbe außer den angekündigten Maß⸗ 
nahmen noch fernere Schritte zur Beſettigung des 
ſtetig wachſenden Nothſtandes in der Landwirthſchaft 
zu thun gedenkt?“ 

Auf die Anfrage des Präſidenten: ob und wann 
die Regierung bereit iſt, die Interpellation zu beant⸗ 
worten, erwidert der 

Landwirthſchaftsminiſter von Heyden, daß die 
Regierung bereit iſt, die Interpellation zu beant⸗ 
worten in der nächſten vom Hauſe anzuberaumenden 
Sitzung; falls dieſe morgen ſtattfindet, bittet er die 
Sitzung nicht zu früh anzuſetzen, wegen der bereits 
um 10 Uhr anſtehenden Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 13 Uhr: Tages⸗ 
ordnung: Antrag Adickes (Stadterweiterung) und 
Interpellation Manteuffel. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. Januar. 

Im Steuerausſchuß des Reichstages erklärte 
Graf Poſadowsky auf Anfrage des Abgeordneten 
Frhr. von Heyl, die verbündeten Regierungen hätten 
ſich noch nicht über die legislatoriſchen Folgen der 

Börſenen quete ſchlüſſig gemacht. 
Zu den Verhandlungen mit Rußland 
erfahren wir, daß, obwohl die Plenar⸗Verſammlungen 
der Delegirten wäbrend der Feiertage unterbrochen 


waren, vertrauliche Beſprechungen zwiſchen denſelben 


ſtatigefunden haben. Da die Verhandlungen in der 
letzten Zeit ein raſcheres Tempo angenommen haben, 
jo iſt anzunehmen, daß der Vertrag im Februar 
perfekt werden wird, ſofern nicht vorhergeſehene 
Schwierigkeiten entſtehen. Gegenwärtig hat der Zoll⸗ 
beiroth die Tarifſätze zu begutachten. 

Für die Berliner Gewerbe Ausſtellung 1896 
ſprach ſich in einer Verſammlung unter Vorſitz des 
Staatsmmiſters Dr. Delbrück die vornehmſte und ein⸗ 
flußreichſte gewerbliche Vereinigung, der „Verein zur 
Berörderung des Gewerbifleißes in den preußiſchen 
Staaten“, mit etwa zwei Drittel Mehrheit aus, nach⸗ 
dem eine lebhafte Beſprechung voraufgegangen war. 
Dieſe Beſchlußfaſſung iſt eine um ſo bedeutſamere, 
als die Oppoſition, die ſich der Ausſtellung von An⸗ 
fang entgegengeſtellt hatte, durch die Mitglieder des 
Vereins deutſcher Ingenieure, die Herren Hertzberg, 
Henneberg und Peters einen neuen Vorſtoß — wie 
man nunmehr annehmen darf, den letzten — gegen 
dieſelbe unternahm. Daß auch Staatsminiſter Dr. 
Delbrück gegen die Ausſtellung ſprach, fand ſeine Er⸗ 
klärung darin, daß er im Allgemeinen Gegner von 
Ausſtellungen überhaupt iſt. 

Der griechiſche Staatsbankerott. Die „Voſſ. 
Ztg.“ veröffentlicht einen beachtenswertben, ihr aus 
Athen zugegangenen Bericht über die Finanzlage 
Griechenlands und die Ausſichten ſeiner deutſchen 
Gläubiger. Unzweifelhaft, heißt es da, könnte der 
griechiſche Staat nicht blos 30 pCt., ſondern bis zu 
50 pCt. zahlen, wenn er die verfügbaren Gelder 
richtig verwendete. Das Manko in der Staatskaſſe 
entſtehe durch kolloſſale Ausgaben für das mit den 
Parteien wechſelnde Beamtenheer und dadurch, daß 
keine direkten Steuern gezahlt werden. Das Land 
jei keineswegs arm und ausgeſogen. Keine Nation 
der Welt habe ſoviel Kapitaliſten wie die griechiſche. 
Dieſe entziehen ſich aber der Steuerzahlung durch 
Auswanderung. Das griechiſche Volk will heute nicht 
nur eine fremde Finanzkontrole, ſondern eine fremde 
Verwaltung überhaupt. Trotzdem jet es höchſt un⸗ 
wahrſcheinlich, daß auch nur eine Finanzkommiſſion 
Deutſchland ſcheine be⸗ 
ſtändig durch gewiſſe Rückſichten gelähmt, auch würde 
Deutſchland von Seiten Frankreichs und Englands 


bei einer energiſchen Aktion auf Schwierigkeiten ſtoßen. 


Unter dieſen Umſtänden werden die Deutſchen zu⸗ 
frieden ſein müſſen, wenn nicht bei der zunehmenden 
Agitation im Innern des ſich ſelbſt überlaſſene Land 
der Revolution anheimſällt und dadurch noch die 
30 pCt. auf ein Minderes herabſinken werden. Was 
für Deutſchlands Gläubiger gethan werden könnte, 
ſei nur, daß 1. Deutſchland für die aus Korinthen 
zu produzirenden Weine, Sprite ꝛc. Zollerleichterungen 


gewähre und ſich dafür gewiſſe Garantien ſichere und 


auch verſuche in der zu gründenden Korinthenbank zwei 
Sitze zu erlangen, 2. bei dem Bau der Bahn 


Piräus⸗Lariſſa durch eine deutſche Baugeſellſchaft eine 
wichtige Einnahmequelle der Zukunft in die Hände zu 


bekommen, 3. würde es ſich vielleicht empfehlen, in 
Athen ſchon jetzt eine ſtändige Kommiſſion zur Be⸗ 
1 Fl und Wahrung der deutſchen Intereſſen zu 
lden. 
Die Abmachungen über das Hinterland 
von Kamerun. Die jetzt in Berlin ſtattfindenden 
Verhandlungen zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen 


Delegirten über die Abgrenzung des Hinterlandes von 


Kamerun wollen nicht recht vom Flecke kommen. Sie 
haben bisher nicht nur keinerlei Ergebniß gezeitigt, 
ſondern es läßt ſich auch noch gar nicht abſehen, ob 
ſie zu irgend einer Vereinbarung führen werden. 


Frankreich beharrt auf dem Standpunkte, daß es am 


1 


oberen Benus ältere und formelle Rechte beſitze. Die 
deutſchen Delegirten wieder gehen ftet3 von der jüngſt 
abgeſchloſſenen deutſch⸗engliſchen Convention aus, und 
ſo erſcheint eine Annäberung der beiden Parteien ſehr 
ſchwierig. Die franzöſiſche Regierung möchte die 
Frage am liebſten einem Schiedsgerichte unterbreiten. 
Auf deutſcher Seite ſcheint man hierzu weniger Neigung 
u haben. Es wird alſo ſchließlich vielleicht bei dem 
jetzigen Stande der Sache bleiben müſſen, d. h. die 


Deutſchen werden ihre Beſtrebungen auf dem linken 


Ufer des Benus ſortſetzen, während die Franzoſen 
ihren Einfluß in Adamaua zu befeſtigen bemüht ſein 


werden. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Jan. Die Budgetcommiſſion hat 


die Berathung der Reſolution Limburg⸗Stirum, betr. 


des Nationaldenkmals für Kaiſer Wilhelm I., vertagt. 
Ferner hat ſie den Antrag, die Stelle des Direktors 
im Reichspoſtamt in die eines Unterſtaatsſekretärs 


a umzuwandeln, einſtimmig abgelebnt. 


— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der König 
hat heute im Kapftelſaal des Schloſſes ein Kapitel 
des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler abgehalten. 


Dieſem ging im Ritterſaale die Inveſtitur des Prinzen 


Ludwig Ferdinand von Bayern, des Fürſten zu 


Schaumburg⸗Lippe und des Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Grafen Eulenburg, voraus, worauf die 
neu inveſtirten Ritter an dieſem Kapitel theilnahmen. 

— Heute Nachmittag 3 Uhr ſollte in der Woh⸗ 
nung des Reichskanzlers eine Sitzung des Staat s⸗ 
miniſteriums ſtattfinden. In parlamentariſchen 
Kreiſen wird angenommen, daß die im Herrenhauſe 
geſtellte agrariſche Interpellatton zur Berathung ſteht. 

— Der Kaiſer hat dem bisherigen italieniſchen 
Marine ⸗ Bevollmächtigten Capttän Volpe ſein 
Bildniß mit eigenhändiger Unterſchrift überſandt. 

— Der Ausſchuß der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 

lung zur Vorberathung der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Anträge hat beſchloſſen, den Antrag, 
die Arbeitszeit in den ſtädtiſchen Betrieben auf acht 
Stunden täglich feſtzuſetzen und die hierdurch erforder⸗ 
lich werdende größere Anzahl von Arbeitern einzu⸗ 
ſtellen, abzulehnen, dagegen den Antrag, die bereits 
genehmigten Tief⸗ und Hochbauten energiſch in Angriff 
zu nehmen und ſo weit thunlich, im Winter fortzu⸗ 
ſetzen, unverändert anzunehmen. 
Aus Würzburg kommt die Nachricht, daß 
Anton und Themas Memmingen, die Redakteure 
der „Bayeriſchen Landeszeitung“, eines Organs des 
Bauernbundes, wie Herr von Tüngen, wegen Be⸗ 
leidigung des Reichskanzlers von Caprivt angeklagt 
werden. Die Verhandlung findet eventuell vor dem 
Würzburger Schwurgericht ſtatt. 

Karlsruhe, 17. Jan. Die Zweite Kammer 
fordert mit allen gegen zwei nationalltberale und zwei 
konſervative Stimmen die Regierung auf, im Bundes⸗ 
rath gegen die Tabakfabrikatſteuer zu ſtimmen. Die 
nationalliberale Fraktion erklärt in einer beſonderen 
Reſolution, daß die Abſtimmung ſich nur gegen den 
vorliegenden Geſetzentwurf richte. Einſtimmig fordert 
ſodann die Kammer die Regierung auf, gegen die 

rachtbrief⸗ und Quittungsſteuer im Bundesrath zu 
ſtimmen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Jan. Die Polizei entdeckte in Wels 
eine geheime Verbindung, welche meiſtens aus Lehr⸗ 
burſchen beſteht und nach ſozialdemokratiſchem Muſter 
organtfirt iſt. Dieſer Verein ſtand auch mit 
erwachſenen Sozialdemokraten in Beziehung und 
wurde, wie es ſcheint, von letzteren geleitet. 


Belgien. 

Brüſſel, 17. Jan. Die heutige Kammerſitzung 
mußte aufgehoben werden, weil nur 55 Abgeordnete 
anweſend waren. — Der für Eliſee Rechus eintretende 
Rektor der freien Univerſität Hector Deins legte heute 
ſein Amt nieder. — Der Chej⸗Redakteur der Nation, 
Victor Arnauld, iſt heute im Alter von 85 Jahren 
geſtorben. — Bet einer Rentnerin auf dem Nord: 
boulevard iſt ein Gemälde von Rembrandt im Werthe 
von 5000 Fres geſtoblen worden. 


Crispi über die Unruhen in 
Italien. 

Crispi erklärte einem Interviewer des Figaro 
gegenüber Folgendes über die Lage in Sizilien. 
„Seien Sie verſichert, in einem Monat iſt alles be⸗ 
endet und der Aufſtand gehört dann nur noch zu den 
böſen Erinnerungen. Die Arbeiterbevölkerung hat ſich 
durch die Hetzapoſtel täuſchen laſſen, aber ſie ſteht 
nicht auf deren Seite, ja ſie hat niemals auf deren 
Seite geſtanden. Man hat übrigens unſere Leiden 
und unſer Elend ganz ungeheuerlich übertrieben. Wir 
haben uns, was weniger ernſt iſt, gegen ein Komplot 
zu vertheldigen. Verbrecher, die an Unordnung ein 
Intereſſe haben, haben es fertig gebracht, die Bauern 
in einigen Dörfern zum Aufruhr zu bringen, aber die 
getroffenen energiſchen Maßregeln haben die Rädels⸗ 
führer erſchreckt. Dieſelben werden fi jetzt ruhig 
verhalten. Natürlich haben fie denjenigen Leuten ge⸗ 
ſchadet, deren Intereſſe ſie wahrzunehmen vorgaben. 
Dadurch, daß fie die Eigenthümer erſchreckt haben, 
werden ſie dieſelben gewiß nicht dazu veranlaſſen, neue 
Arbeiten zu unternehmen und ohne die Verbeſſerungen, 
welche wir bei der Regelung der Arbeiterverhältniſſe 
in Sizilien durchzuſetzen hoffen, würde ſich das Loos 
des Bauern noch trauriger geſtalten, denn zuvor.“ 

Aber, jo fragt der Interviewer, hat man nicht ge⸗ 
ſagt, die Bauern dächten an die Verjagung der Groß⸗ 
grundbeſitzer? 

„Nein, gewiß nicht. Gerade in den Provinzen 
mit kleinem Beſitzſtand ſind die Uaruhen am ſchlimmſten 
geweſen. Ich wiederhole es, es handelt ſich nur um 
ein Komplott, bel dem die Rädelsfübrer wirkliche, 
aber in unwürdiger Weiſe übertriebene Leiden der Be⸗ 
völkerung für ihre Zwecke ausgenutzt haben. Gegen 
dieſe Rädelsführer beſitzen wir das Strafgeſetzbuch, 
gegen die Leiden gedenken wir mit Maßregeln vorzu⸗ 
gehen, die gegenwärtig ſtudirt werden und die auf 
alle Fälle nicht auf Sizilien beſchränkt werden, ſondern 
im ganzen Königreich ihre Anwendung finden ſollen. 
Wir beabſichtigen, die landwirthſchaftlichen Verträge 
zu überwachen, dem Wucher entgegenzutreten und den 
Grundbeſitzer daran zu hindern, ſeine größere Macht 
zu mißbrauchen. Wir denken daran, den Bauer an den 
Erträgniſſen des Bodens, den er bearbeitet, zu be⸗ 
theiligen. Das wird ſchwierig ſein, weniger ſchwierig in⸗ 
deſſen, als die Güterzerthellung, die wir begünſtigen 
möchten, indem wir die Erbpacht entwickelten. Ja 
Irland hat man daſſelbe Ziel mit denſelben Mitteln 
zu erreichen geſucht. Man iſt dort geſcheitert. Wir 
werden verſuchen, glücklicher zu ſein, aber das wird 
augenſcheinlich ſeine großen Schwierigkeiten haben“. 

Nachdem Crispi den Korreſpondenten beruhigt hat, 
er werde in Sizilien nicht beläſtigt werden, und die 
Meldung über den franzöſiſchen Urſprung der Un⸗ 
ruhen als Märchen gekennzeichnet hat, ſchließt er: 
„Gehen Sie nach Sizilien, und in einem Monat wer⸗ 
den Sie die vollkommenſte Ordnung wieder vorfinden, 
der anormale Zuftand wird aufgehört haben, und wir 
werden uns bemühen, das Elend zu erleichtern, das 
man übrigens ſtark übertrieben hat“. 

Ein weiteres Interview deſſelben Korreſpondenten 
bei Rudini betätigt die Crispiſchen Aeußerungen. 
Ein drittes Interview eines hohen Prälaten vergleicht 
die Lage in Italien mit derjenigen Frankreichs im 
Jahre ſiebzehnhundertneunzig, vertritt aber gleichfalls 
die intereſſante Anſicht, daß der Sturz der Dynaſtie 
Savoyen der Ruin des Papſtthums ſein würde. 


Aus aller Welt. 


Exploſion. Aus Siegburg wird gemeldet, daß 
in der dortigen Geſchoßfabrik geſtern Abend eine 
Gasexploſion erfolgte. Das dadurch entſtandene 
Feuer konnte noch rechtzeitig gelöſcht und ſo eine 
drohende Gefahr abgewendet werden. 

Ein größerer Eiſenbahnunfall hat ſich geſtern 
Vormittag im Schleſiſchen Bahnhof zu Berlin ereignet, 
deſſen glücklicher Ausgang geradezu wunderbar er⸗ 
ſcheint. Als der um 5 Uhr 45 Min. einfabrende 
Perſonenzug von Poſen in den Bahnhof einfuhr, vers 


ſagte die Bremſe, der Zug fuhr darum weit über 
die Perronhalle hinaus und einem Rangirzug in die 
Flanke, wobei die Maſchinen entgleiſten und mehrere 
Wagen demolirt wurden. Zum Glück kamen keinerlei 
Verletzungen vor, die Paſſagiere des Perſonenzuges 
kamen mit dem Schrecken davon. Der Material⸗ 
ſchaden iſt allerdings bedeutend. Die Strecke war 
für den Fernverkehr bis zum Nachmittag geſperrt. 

In der Zeißingſtraße in Eisleben haben 
nennenswerthe Häuſerbeſchädigungen in den letzten 
Tagen nicht ſtattgefunden. Am bemerkenswertheſten 
erſcheinen degenwärtig die Kellerüberſchwemmungen, 
die ſich nach Zahl und Waſſertiefe verſtärkt haben. 
In manchen tiefgelegenen Kellern wurden über 13 
m. Waſſer gemeſſen. Dieſes iſt allenthalben im Steigen 
begriffen. Immer mehr befeſtigt ſich die Ueberzeugung, 
daß aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung austretendes 
Waſſer, wahrſcheinlicherweiſe mit alten verlaſſenen 
Röhrentouren und Stollen der Neuſtadt vereint, die 
bedrohlichen Erſcheinungen erzeugt. 

Auf Zeche „Karolinenglück“ bei Bochum 
wurden durch ſchlagende Wetter ſechs Bergleute theil⸗ 
weiſe ſchwer verletzt und ſofort ins Bergmannshotel 
geſchafft. Die Entzündung ſoll infolge angeſammelter 
Gaſe gelegentlich der Abfeuerung eines Schuſſes ent⸗ 
ſtanden ſein. 

Unſchuldig verurtheilt. Nach einem uns aus 
Neiße zugehenden Telegramm ſprach das dortige 
Schwurgericht nach zweitägiger Verhandlung im 
Wiederaufnahmeverfahren den Goldarbeiter Menzler 
aus Leobſchütz, welcher im Jahre 1889 wegen wiſſent⸗ 
lichen Meinelds und zwei Bankerottfällen zu vier 
Jahren Zuchthaus verurtheilt worden war, gänzlich 
frei. Bis auf wenige Monate hatte Menzler die 
gegen ihn erkannte Strafe bereits verbüßt und natür⸗ 
lich iſt er phyſiſch und moraliſch ruinirt; vier Jahre 
Zuchthaus pflegen ja nicht ſpurlos vorüber zu gehen. 
Trotzdem dürfte der arme Teufel für etwaige Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche nur ein mitleidiges Achſelzucken 
finden. Geld für derlei Dinge haben wir ja nicht 
und im Reichstage hat man vollauf genug gethan, 
wenn die nöthigen Millionen für das Milltär be⸗ 
willigt ſind. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 17. Jan. Wiederum ſind hier 
Diebſtähle auf der Elſenbahn vorgekommen, wobei die 
Spitzbuben die Waggons geöffnet und beſonders 
Zucker geſtohlen haben. Man ſcheint es hier mit 
einer ganzen Verbrechergeſellſchaft zu thun zu baben, 
die mit großer Schlauheit zu Werke gehen muß, da 
die Lagergegenſtände beſtändig von Wächtern und 
Hunden bewacht werden. — Infolge der gelinden 
Witterung hat ſich das Eis der todten Weichſel gelöſt 
und treibt nunmehr durch den Hafenkanal der offenen 
See zu. 

Marienburg, 16. Jan. Der Eſſenbahnbauunter⸗ 
nehmer Vetter in Oſterode will eine Kleinbahn bauen, 
welche ſich von der Marienburg⸗Miswalder Bahn in 
der Nähe des Bahnhofs Chriſtburg abzweigen, und 
längs der Kreischauſſee Chriſtburg⸗Nikolaiken laufend, 
nach Menihen zu dem Kieslager des Beſitzers Buſch 
führen ſoll. | 

A. Aus dem Kreiſe Znin, 17. Jan. Maſſenhaft 
tritt hier in dieſem Jahre das Rothwild auf, die 
Jag dergebniſſe find daher recht günſtige. So wurden 
bei einer Treibjagd auf dem Anſiedlungsgute Fried⸗ 
richshöhe 94 Haſen und 4 Füchſe zur Strecke ge⸗ 
bracht, wovon ein Schütze allein 17 Haſen und einen 
Fuchs erlegte. — In Schokken ereignete ſich ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall. Der 16jährige Abeiter St. 
holte aus einer Miethe Kartoffeln. Plötzlich ſtürzte 
die hart gefrorene Decke ein und begrub den St. 
vollſtändig unter ſich. Obgleich ſofort Hilfe zur Stelle 
war, wurde der Unglückl'che doch nur als Leiche her⸗ 
vorgezogen. — Unter den Schafen der Dominiums 
Bergen iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen, 
infolgedeſſen iſt jeglicher Verkehr und Handel auf dem 
Gehöfte behördlicherweiſe unterſagt. — Die Influenza 
tritt recht häufig und ſtark auf, nimmt aber glücklicher⸗ 
weiſe einen guten Verlauf. 

Pelplin, 16. Jan. Die große Kälte muß Wölfe 
über die ruſſiſche oder polniſche Grenze in unſere 
Provinz getrieben haben, denn auf der Feldmark der 
Güter Kulitz und Gentomie fand man im Schnee 
Spuren, die ganz zweiffellos auf Wölfe ſchließen 
laſſen. Beſtätigt wurde dieſe Annahme noch dadurch, 
daß der Beſitzer des Gutes Kulitz und der Förſter 
des Belaufs Brodden die Ueberreſte eines zerfleiſchten 
Hofhundes auf dem Felde fanden. Der Wolf ver⸗ 
ſchmäht es bekanntlich nicht, Hunde nicht allein an⸗ 
zugreifen, ſondern auch deren Fleiſch zu freſſen. 

Inſterburg, 17. Jan, Heute Vormittag wurde 
der Wirthsſohn, frühere Poſtſchoffner, Wilhelm Wilde 
aus Neu Lasdehnen, welcher beretts eine längere Ge⸗ 
fängnisſtrafe wegen Unterſchlagung hinter ſich hat und 
nunmehr wegen Pferdediebſtahls verhaftet war, durch 
einen Transporteuer von Goldap hierher trans- 
portirt, um dem bieſigen Landgerichtsgefängniß über⸗ 
ltefert zu werden. Odgleich W. gefeſſelt war, entſprang 
er vom Neuen Markt aus, ſeine Mütze zurücklaſſend, 
ſeinem Transporteur und nahm ſeinen Weg nach dem 
Stadtpark, in welchem er verſchwand. Obgleich der 
Park von dem Transporteuer und anderen Perſonen 
ſofort durchſucht wurde, konnte W. nicht wieder er⸗ 
griffen werden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 18. Januar. 

* Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
19. Januar: Wenig veränderte Temperatur, verän⸗ 
derlich, lebhaft windig, Sturmwarnung. 

* Der Verein zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene hielt am geſtrigen Nachmittag ſeine 
Generalverſammlung ab. Mit derſelben trat dieſer 
Verein in das 21. Jahr ſeines Beſtehens. Nach Er⸗ 
öffnung der Verſammlung wurde dem Schriftführer 
deſſelben, Herrn Lehrer Setzke, das Wort zur Bericht⸗ 
erſtattung ertheilt. Aus dem Bericht entnehmen wir, 
daß es mit der Zahl der Mitglieder abwärts geht, 
was ſehr zu bedauern iſt. Im Stadtkreiſe betrug die 
Mitgliederzahl 97, im Landkreiſe dagegen nur 9, im 
Ganzen alſo 106 Mitglieder mit 159,15 Mk. Jabres⸗ 
beitrag gegen 125 Mitglieder mit 189.55 Mk. Bei⸗ 
trag im Vorjahre. Ueber die Thätigkeit des Vereins 


können wir mittheilen, daß derſelbe 7 entlaſſene Straf⸗ J 


gefangene mit 24,15 Mk. baarem Gelde unterſtützte 
und außerdem 4, die Beſchäftigung bei dem Verein 
nachſuchten, eine ſolche und zwar eine dauernde nach⸗ 
zuweiſen vermochte. Mit dem aus dem Vorjahr über⸗ 
nommenen Vermögen beträgt daſſelbe gegenwärtig 
3281,73 Mk., nämlich ein ſtädilſches Sparkaſſenbuch 
über 2955,10 Mk. lautend und 326,63 Mk. baares 
Geld. Die geſammte Jahreseinnahme nebſt dem Baar⸗ 
beſtande aus dem vorigen Jahr war alſo 380,13 Mk., 
die Ausgabe dagegen 53,50 Mk. Auch in dieſem 


Jahresberichte iſt wieder auf eine Vereinigung ſämmt⸗ 
licher in der Provinz Weſtpreußen beſtehender Vereine 
für entlaſſene Strafgefangene hingewieſen worden. 
Sicher dürften dieſe Vereine, wenn ſie unter einer 
einheitlichen Leitung ſtänden und mehr Hand in Hand 
arbeiteten, einen weit größeren Segen der gefallenen 
Menſchheit ſpenden. Für ſolche ehemalige Straf⸗ 
gefangene aber, die arbeitsſcheu ſind, wäre ein ge⸗ 
meinſames Arbeitshaus in der Provinz, in dem ſie 
Wohnung, Belöftigung, Kleidung ꝛc. gegen zwangs⸗ 
weiſe Arbeit fänden, ein größerer Segen, als wenn 
ſie von den einzelnen Vereinen mit Geldunterſtützungen 
bedacht würden. Das Beſtreben ſämmtlicher Vereine 
müßte auf ein ſolches Arbeitshaus losſteuern! Im 
weiteren Verlaufe gedenkt der Jahresbericht noch der 
Prügelſtrafe. Es heißt da etwa: Dieſe dürfte bei 
verſchiedenen Verbrechen neben der Geſängnißſtrafe 
angehracht ſein und würde ſicher dazu beitragen, daß 
die jetzt meiſt überfüllten Gefängniſſe bald leerer wür⸗ 
den. Ganz zeitgemäß und nutzbringend dürfte dieſelbe 
aber bei jugendlichen Verbrechern in Anwendung zu 
bringen, alſo zu empfehlen ſein. Schließlich gelangte 
die Tagesordnung zu der Wahl des Vorſtandes. In 
denſelben wurden gewählt die Herren Superintendent 
Dr. Lenz. Vorſitzender, Kaplan Reichelt, Beiſitzer, 
Lehrer Setzke, Kaſſirer und Schriftführer, Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, ſtellvertr. Vorſitzender, Landrath a. D. 
Birkner, ſtellvertr. Beiſitzer, Pfarrer Malettke, ſtell⸗ 
vertr. Schriftführer. Wir dagegen richten an die ge⸗ 
ehrten Leſer die Bitte: Möchte doch Jeder dieſem 
Verein, der ſich redlich bemüht, gefallenen und der 
völligen Verzweiflung nahe gebrachten Mitmenſchen 
nach beſten Kräften wieder aufzuhelfen, beitreten und 
ihn in feinen wohlgemeinten Beſtrebungen nach jeder 
Seite hin möglichſt fördern helfen. 

* Der Herr Oberpräſident v. Goßler und 
Herr Regierungspräſident v. Holwede hielten 
geſtern Nachmittag um 4 Uhr in dem Magiſtrats⸗ 
Sitzungsſaale mit dem Magiſtrate und den Vertretern 
des Handels und der Induſtrie eine Konferenz ab, 
welche bis 36 Uhr dauerte. In dieſer Konferenz 
dürften wohl auch die Handelsverträge mit Rußland in 
den Bereich der Berathung gezogen worden ſein. Um 
26 Uhr begaben ſich die Herren Oberpräſident 
v. Goßler und Regierungspräſident v. Holwede in 
Begleitung des Herrn Oberbürgermeiſters Elditt nach 
dem Gebäude der Aliſtädtiſchen Töchterſchule, woſelbſt 
der Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen ein 
Beſuch abgeſtattet wurde. Auf das eingehendſte 
informirte ſich det Herr Oberpräſident v. Goßler über 
den Stand dieſer Schule, welcher er ſtets das wärmſte 
Intereſſe entgegengebracht hat, griff auch theils ſelbſt 
in den Unterricht ein. Um 7 Uhr begaben ſich der 
Herr Oberpräſident, der Herr Regierungspräſident 
und der Herr Oberbürgermeiſter nach dem Theater, 
woſelbſt ſie der Aufführung des Benedix'ſchen Luſt⸗ 
ſpiels: „Das bemooſte Haupt“, bis zum Schluſſe des 
erſten Aktes beiwohnten. Um 8 Uhr Abends begaben 
ſich die Herren nach dem Neubau der ſtaatlichen 
Fortbildung⸗ und Gewerkſchule und wohnten hüerſelbſt 
ebenfalls dem Unterrichte in den Klaſſen bei Der 
Beſuch wurde ſoweit ausgedehnt, daß die Schüler 
erſt um 91 Uhr — alſo # Stunde jpäter als ſonſt — 
entlaſſen werden konnten. — Im Laufe des heutigen 
Tages ſollen mehrere induſtrielle Unternehmungen be⸗ 
ſichtigt werden. Morgen werden die Herren dem 
Kgl. Gymnaſium, dem ſtädtiſchen Realgymnaſium und 
der Höheren Töchterſchule einen Beſuch abſtatten. 

* Die Einweihung des neuen Kreishauſes. 
Unſerem geſtrigen Bericht über die Einweihung des 
neuen Kreishauſes tragen wir hiermit noch Folgendes 
nach. Unmittelbar an die Ueberreichung der Schlüſſel 
des Hauſes ſchloß ſich das Feſteſſen, mit deſſen Anfang 
alsbald die animirteſte Stimmung ihren Einzug hielt. 
Die Tafelmuſik ſtellte ein Theil der Pelz'ſchen Kapelle. 
Während des Mahles, das von dem Inhaber des 
Hotel „Deutſches Haus“, Herrn Schnigge, in bekannt 
vorzüglicher Weiſe geliefert wurde, wurde eine große 
Anzahl Toaſte ausgebracht, deren Reihe Herr Land⸗ 
rath Etzdorf zu Beginn des Mahles mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den 
Katſer eröffnete. Sodann gab der Kreisdeputirte 
Herr Vollerthun⸗Fürſtenau einen kurzen Rück⸗ 
blick auf die Entſtehung des Baues. Im Frühjahr 
1892 habe der Kreistag die Mittel zu dem neuen Heim 
bewilligt. Wenn es auch nicht möglich geweſen jet, mit den⸗ 
ſelben einen monumentalen Prachtbau herzuſtellen, ſo ſei 
man doch beſtrebt geweſen, den Bedürin je Rich ung zu 
tragen. Redner dankt dem Kreistag für die Be⸗ 
willigung der Mittel, und ſchließt in der Hoffaung, 
daß der Kreistag auch im neuen Heim zum Segen 
des Kreiſes wirken möge, mit einem Hoch auf den 
Landkreis Elbing. Nun folgten in bunter Reihe eine 
große Anzahl von Trinkſprüchen, u. A. toaſtete Herr 
Wernsdorf⸗Bieland auf den Vorſitzenden des 
Kreistages, Herrn Landrath N 
Roggenhöfen als Mitglied des Kceisausſchuſſes auf 
die beiden Kreisdeputirten, Herr Abraham⸗ 
Neuendorf auf die Frauen, der Kreisdeputirte Herr 
Landrath a. D. Birkner⸗Cadinen auf den Kreis⸗ 
tag, Herr Gutsbeſitzer Penner auf die Stadt 
Elbing, Herr Forſtrath Kunze als Vertreter des 
Magiſtrats auf den Landkreis Elbing, der Kreisſekretär 
Herr Kanzleirath Worczewski auf den Kreis⸗ 
baumeiſter Herrn Mohnen, Herr Stadtbaurath Leh⸗ 
mann auf die Harmonie zwiſchen Land⸗ und Stadt⸗ 
kreis Elbing, Herr Dr. Hantel auf das älteſte 
Kreistagsmitiglied Herrn Daniel Kuhn, Herr 
Marienfeld⸗Oberkerbswalde auf den Vorſtand 
der Kreisſparkaſſe. Gegen 6 Uhr war das Feſteſſen 
zu Ende und es ſchloß ſich nun ein gemüthlich“s Bei⸗ 
ſammenſein an, das die Anweſenden noch lange bei= 
5 e An der Feier nahmen ca. 80 Perſonen 

heil. 

* Der Provinzialrath der Provinz Weſt⸗ 
preußen belt am Dienſtag Vormittag unter dem 
Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler im Ober⸗ 
präſidialgebäude zu Danzig eine Sitzung ab. Wie 
die „D. Z.“ hört, wurden in derſelben Schul⸗ und 
Gemeindeangelegenheiten verhandelt und über die 
07 7 5 reſp. Aufhebung von Jahrmärkten Beſchluß 

efaßt. 
gelen Die Ferienordnung für die 
Schulen Weſtpreußens iſt für das Jahr 1894 
in folgender Weiſe feſtgeſetzt. Oſtern: Schluß am 
21. März, Schulanfang am 5. April; Pfingſten: 11. 
. bezw. 17. Mai. Sommer: 30. Juni bezw. 31. 
uli. 
Weihnacht: 22. Dezember bezw. 8 Januar k. Is. 


R 


Etzdorf, Herr Gruber 


höheren 


Michaelis: 29. September bezw. 16. Oktober. 


* Der Verein der Zahnärzte der Provinzen 


Weſtpreußen und Poſen hielt am Sonnabend und 
Sonntag im Hotel „Adler“ in Bromberg ſeine vierte 


Verſammlung ab. Der wiſſenſchaftliche Theil brachte 


zunächſt den Vortrag des Zahnarztes 
über die Verantwortlichkeit des Zahnarztes bei der 
Narkoſe, welcher ſich eingehend über das ganze, Gebiet 
der Narkoſenpraxis erſtreckte, die phyſiologiſchen Wir⸗ 
kungen beleuchtete und namentlich die forenfiſche Seite 


Peyſer⸗Poſen 


1 


3 


würdigte. Der nächſte Vortrag war der des Bahn: 
arztes Abraham⸗Konitz über das von ihm hergeſtellte 
neue Zahn⸗ und Mundreinigungsmittel „Dentalin“. 
Herr Zahnarzt Zander⸗Bromberg behandelte hierauf 
das Thema: „Der Zahnarzt als Sachverſtändiger 
vor Gericht“ an der Hand einer Reihe von B-tipielen, 
in denen das Sachverſtändigen⸗Urtheil eines Zahn⸗ 
arztes in krimineller Hinſicht von überraſchender Be⸗ 
deutung geworden iſt. In der am Sonntag fort⸗ 
geſetzten Sitzung ſprach der Zahnarzt Dr. med, 
Plaeſterer I über Diaphterin, ein neues Anttſeptikum, 
welches ſich nach den Erfahrungen des Redners 
beſſer als alle bisher bekannten Desinfektionsmittel 
zur antiſeptiſchen Behandlung kranker Zähne eignet. 
— Der geſchäftliche Theil beanſpruchte dieſes Mal 
recht viel Zeit, weil zur Zeit Fragen von vitaler Be⸗ 
deutung den zahnärztlichen Stand beſchäftigen, fo 
unter anderem die Frage der Vorbildung für das 
Studium der Zahnheilkunde und der enge Zuſammen⸗ 
ſchluß der Kollegen zu Vereinen, der Vereine zu einem 
Vereinsbund behufs einheitlicher Vertretung und Re⸗ 
gelung der Standesintereſſen. In der erſteren An⸗ 
gelegenheit hatte der Vorſtand im November v. Is. 
beim Bundesrathe pelitionirt und erſtattete heute 
darüber und über die Beſchlüſſe der am 28. De⸗ 
zember v. Is. in Berlin abgehaltenen Verſammlung 
aller deutſchen Zahnärzte Bericht. Schließlich wurde 
für das nächſte Vereinjahr der Vorſtand gewählt. 
Derſelbe beſteht aus: Zahnarzt Schwanke⸗Graudenz, 
Vorſitzender, Zahnarzt Dr. med. Plaeſterer I in 
Bromberg, ſtellbertretender Vorſitzender, Zahnarzt 
Merres⸗Banzig, Kaſſirer, Zahnarzt Abraham⸗Konitz, 
Schriftführer. Auch über die Anlegung einer Vereins⸗ 
Bibliothek wurde Beſchluß gefaßt und Zahnarzt 
Fleiſcher⸗Danzig zum Bibliothekar ernannt. Nach 
Schluß der offiziellen Sitzung vereinte ein gemeinſames 
Diner die Theilnehmer der Verſammlung noch für 
kurze Zeit bis zur Abfahrt der verſchiedenen Züge. 
Die nächſte Verſammlung des Vereins ſoll im Auguſt 
d. Is. in Konitz ſtattfinden. 

Der Feſtausſchuß für das 23. Provinzial⸗ 
Sängerfeſt in Danzig hat nunmehr Zirkulare an 
ſämmtliche Geſangvereine des preußiſchen Provinzial⸗ 
Sängerbundes ergehen laſſen und dieſe zu reger 
Theilnahme an dem vom 15. bis 17. Juli d. J. 
ftatıfindenden Sängerfeſte eingeladen. Nach dem 
Zirkular werden zu Einzelvorträgen in den Konzerten 
nur Vereine zugelaſſen, die in einer Stärke von 
mindeſtens 30 Sängern auf dem Feſtplatz erſcheinen. 
Der Feſtbeitrag, in welchem der Preis für Feſtlieder⸗ 
heft, F ſtzeichen, Feſtzeitung 2c. enthalten ift, beträgt 
4 Mk. 50 Pf. pro Perſon. 

„Stadttheater. Morgen wird der herzogliche 
Hoſſchauſpieler Emil Bing als Koko in der reizenden 
Operette „Der Mikado“ ſein hieſiges Gaſtſpiel 
antreten. Daſſelbe 95 nur auf 2 Abende berechnet, 
da der beliebte Künſtler infolge anderweitiger Ver⸗ 
pflichtungen bereits am Sonntag wieder abreiſen muß. Am 
Sonnabend wird Herr Bing als „Zwirn“ in 
„Lumpaci Vagabun dus“ auftreten. Die 
Preiſe der Plätze ſind nicht erhöht; auch haben Bons 
Gültigkeit. 

*Provinzial⸗Ausſchuß. Der, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, zu Sitzungen am 30. und 31. Januar nach 
Danzig einberufene Provinzial⸗Ausſchuß wird ſich 
vornehmlich mit der Vorbereitung von Vorlagen für 
ze auf den 27. Februar einberufenen Provinzial⸗ 

andtag zu beſchäftigen haben. Ferner ſtehen auf 
der Tagesordnung Chauſſee⸗Prämlirungen, verſchiedene 
Petitionen, perſönliche und laufende Verwaltungs⸗An⸗ 
gelegenheiten. Hervorzuheben iſt noch eine Vorlage 
über Vermehrung der Mittel der Provinz⸗Hilfskaſſe 
durch Aufnahme einer Zöprocentigen oder Aprocentigen 
Anleihe bis zum Betrage von 10 Mill. Mk., 
ferner ein Geſuch des ornithologiſchen Vereins zu 
Danzig um Gewährung von Prämien für die vom 
31. März bls 3. April in Danzig zu veranſtaltende 
Görg des Deich u eine Vorlage über Aus⸗ 
ü es Geſetzes über Kl = 
ee Kleinbahnen und Privat⸗ 

binger Begräbnißkaſſe für Lehrer. 
Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Ebner N 
nißkaſſe für Lehrer betragen die Geſammteinnahmen 
genannter Kaſſe im Jahre 1893 2284.46 Mk. (Be⸗ 
ſtand aus dem Vorjahre 1781,21 Mk., Mitglieder⸗ 
beiträge 418,30 Mk., Zinſen x. 84,95 Mk.) Die 
Ausgaben beliefen ſich auf 621,25 Mk., jo daß alſo 
die Kaſſe über einen Beſtand von 1662,21 Mk. ver⸗ 
fügt. Die Mitgliederzahl, welche del Beginn des 
Jahres 126 betrug, erhöhte ſich auf 134. Neu auf⸗ 
ur wurden 11 Mitglieder, während 4 ver. 
ie en, welch letzteren das ſtatutenmäßige Sterbegeld 
in Höhe von je 150 Mk. ausgezahlt wurde. Die 
jährlichen Beiträge haben verſchtedene Höhe und 
richten ſich nach dem Eintrittsalter. 

Im Kaufmänniſchen Verein ſprach vorgeſtern 
Abend Herr Prediger Dr. Maywald über das Thema: 
Aus dem Leben der alten Israeliten. Redner be⸗ 
leuchtete in ca. einſtündigem Vortrage das Leben, die 
Sitten und Gebräuche des jüdiſchen Stammes und 
erntete bei den zahlreich anweſenden Zuhörern vielen 
Beifall. . 

Einen intereſſanten Vortrag wird am 

nächſten Montag auf Veranlaſſuug des Gewerbe⸗ 
Vereins und des Kaufmänntſchen⸗ Vereins in der 
Bürgerreſſource Herr Dr. Fürſtenberg aus Berlin über 
„Bakterien, ihre Beziehung zum Menſchen und der 
belebten Natur“ halten. Der Vortrag wird durch 
zahlreiche Demonftrationen erläutert werden und hat 
in der „Urania“ in Berlin, wo derſelbe wiederholt 
gehalten wurde, vielen Beifall gefunden. Der Vortrag 
wird ein öffentlicher ſein und es ſind namentlich auch 
Damen willkommen. Der Eintrittspreis iſt, um jeder⸗ 
mann den Beſuch des intereſſanten Vortrages zu 
ermöglichen, für Mitglieder der genannten Vereine 
ſowohl als für Nichtmitglieder auf 50 Pfennige, für 
Schüler auf 30 Pfennige feſtgeſetzt. 

* Die Ofenklappen. Auf Anordnung des könig⸗ 
lichen Landraths ⸗Amtes werden in den ländlichen 


rtſchaften ſämmtliche Ofenklappen beſeitigt. 

* Diebftähle. Aus einem Verkaufsgeſchäft der 
Waſſerſtraße wurde geſtern Abend ein Korb mit 
aterialwaaren, Mehl und andern Sachen geſtohlen. 
er Dieb wurde ſpäter in einem mehrfach beſtraften 
Zuchthäusler ermittelt und verhaftet. Ferner wurde 
einem in der Leichnamſtraße wohnhaften Kaufmann 
ein einſpänniges Gefährt, das in der Herrenſtraße 
elt, entwendet. Das Pferd wurde ſpäter einem 
ormer in der Fuhrgaſſe abgenommen, den Wagen 


and man auf dem Aeuß. Marienburgerdamm in der] B 


Nähe der Eiſenbahn war. 

* Brandlegung. Am Aeußern Marienburger⸗ 
dem wurden geſtern Abend zwei auf dem Felde 
vobende Heuſchober in Brand geſteckt, aber 
99 Ankunft der allarmirten Feuerwehr gelöſcht, ſo 
aß letztere alsbald wieder abrücken konnte. 


Friſt zur Abgabe der Steuer⸗ 


i Die 
deklarationen läuft mit dem 20. ds, Mts. ab, 


legte auch Zeugniß dafür 


ſatten, 


Jeder, der zur Selbſteinſchätzung aufgefordert iſt, und 


dieſer Aufforderung noch nicht nachgekommen iſt, hat 


ſich alſo zu beeilen, um die Friſt nicht zu verſäumen 
und dadurch ſich des Rechtes zur Berufung zu be⸗ 
geben. Es iſt eine ganz falſche, aber leider verbreitete 
Auffaſſung der Beſtimmung des § 30 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes, daß das Recht zur Einlegung der Be⸗ 
rufung erſt verloren geht, nachdem eine zweite Auf⸗ 
forderung zur Declaratlon unbeachtet gelaſſen iſt. 
Die geſetzlichen Rechtsmittel, Berufung, Beſchwerde, 
verliert jeder Steuerpflichtige, der die ihm zur Ein⸗ 
reichung der Declaration geſtellte Friſt verſäumt. 
Wird eine an ihn gerichtete zweite Aufforderung nicht 
beachtet dann tritt der veranlagten Steuer ein Zuſchlag 
von 25 pCt. hinzu. 

* Der Courierzug 1, welcher um 5 Uhr 38 
Minuten Nachmittags von Berlin hler eintreffen ſoll, 
konnte geſtern infolge des Eiſenbahn⸗ Unfalls im 
Schleſiſchen Bahnhof in Berlin erſt mit einer Ver⸗ 
ſpätung von zwei Stunden von Berlin abfahren und 
traf auch mit derſelben Verſpätung hier ein. Da 
durch die erhebliche Verſpätung der Grenzanſchluß 
nicht geſichert war, ſo wurde von Schneidemühl ab 
ein Vorzug abgelaſſen, welcher im Plan des Haupt⸗ 
zuges hier richtig eintraf. Der Perſonenzug um 
12 Uhr 12 Minuteu Nachts, hatte durch den ge⸗ 
nannten Unfalls eine Berjpätung von 40 Minuten 
erlitten. 

* Bei der kaiſerlichen Poſtagentur in Ein⸗ 
lage wird demnächſt in Folge mehrfacher Beſchwerden 
aus dem Publikum eine weſentliche Aenderung zum 
Beſſeren eintreten. Es wird vom 1. April ab ein zweiter 
Unterbeamter daſelbſt angeſtellt, ſodann auch die Sonn⸗ 
tagsbeſtellung, ſowie die zweimalige Tagesbeſtellung 
eingeführt werden. Mehrere berechtigte Wünſche der 
Betheiligten warten noch der Erfüllung. 

* Baumfrevel. Der Lehrer in Wolfsdorf 
Niederung hatte, da an der Schule daſelbſt bisher 
noch keine Obſtbäume vorhanden waren, in den beiden 
Vorjahren einige junge Bäumchen angepflanzt, die 
auch recht gut fortkamen und im nächſten Sommer 
ſchon Früchte hätten tragen können. Ein loſer Bube 


hat aber in der Nacht von Dienſtag zu Mittwoch] P 


einen Theil der Bäumchen vernichtet. Jedenfalls liegt 
ein gemeiner Racheakt gegen den Lehrer vor. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 18. Januar. 

In der geſtrigen Aufführung des Benedix'ſchen 
Luſtſpiels: „Das bemvoſte Haupt“ ſpielte Herr Direktor 
Gottſcheid die Titelrolle mit dem gleichen großen 
Erfolg, den ſeine früheren Darſtellungen dieſer Rolle 
gefunden; ſein Alsdorf zeichnet ſich durch natürliche 
Friſche und temperamentvolle Wiedergabe aus, zug 
um Zug wächſt aus ſeinem Spiel das Urbild des 
echten deutſchen Mannes und Studenten hervor, in 
welchem Benedix eine Apotheoſe der alten Burſchen⸗ 
herrlichkeit geſchaffen. Der geſpendete große Beifall 
| ab, daß Benedix mit jeinen als 
altmodisch verſchrieenen Ideen, mit ſeinem geſunden Humor 
unſerem Empfinden doch noch recht nahe ſteht und daß er 
auch für die nächſte Zukunft noch zum werthvollen 
Hausrath jeder Bühne wird gezählt werden müſſen. 
Neu beſetzt waren die Rollen des „Hannchen“ mit 
Frl. Bills, der „Amalie“ mit Frl. Geiſelbrecht, des 
„Strobel“ mit Herrn Baſch, des „Hauptmanns Bill⸗ 
ſtein“ mit Herrn Gieſecke und des „Marquis 
Dixieme“ mit Herrn Meynardier. Frl. Bills 
Iptelte das Hannchen einfach und ſchlicht, fie traf den 


warmen Herzenston dieſes echten Weibes mit virtuoſer 


Sicherheit und verhalf auch dem ſchalktzaften Humor 
der Rolle voll zu ſeinem Rechte. Frl. Geiſel⸗ 
brecht ſchuf mit der Amalie einen recht ſympathiſchen 
Charakter. Herr iefede gab ſich viel 
Mühe, die conventionelle Figur des Hauptmanns 
Billſtein intereſſant zu geſtalten, zum Theil iſt ihm 
das auch gelungen und es ſei beſonders betont, daß 
die Durchführung dieſer Rolle einen ganz entſchiedenen 
Fortſchritt erkennen ließ. Der Strobel des Herrn 
Ba ſch war köſtlich, eine Leiſtung, die mit ihrem 
derben Humor unwiderſtehlich wirkte. 
Die kleine Epiſodenrolle des Marquis 
Dixieme gelangte durch Herrn Meynardier zu 


ganz vorzüglicher Darſtellung. Die Regie hatte nament⸗ 
lich auf die ſchön gelungene Commersſcene des erſten 


Aktes befondere Aufmerkſamkeit verwendet. Aus der 


großen Zabl der Darſteller ſeien mit Lob genannt 
Frl. Kattner (Hempel) Herr Stein (Volk) 
und Herr Lenz (Nantius). 


f Herr Stein ſang das 
bekannte Lied: „Das Herz am Rhein“ mit ſchöner 
Stimme und gutem Erfolge, nur wirkte die breite 


3 der Vokale etwas ſtörend; der Künſtler 
9 


achten 


gut daran thun, auf ſeine Ausſprache mehr zu 


1 n — hn. 
Berlin, 17. Jan. Großes Aufſehen erregt in 


hieſigen Künſtlerkreiſen der von dem Landſchaftsmaler 
Zöllner in ſeiner Wohnung, Bülowſtraße, verübte 


Selbſtmord. Der Künſtler, der ſchon ſeit längerer 
Zeit in Folge finanzieller Sorgen und künſtleriſchen 
Mißerfolgen an Schwermuth litt, tödtete ſich durch 
einen Revolverſchuß in die Schläfe. Derſelbe war 
verhelrathet und hinterläßt eine unerzogene Tochter. 

Schauſpielchronik. In Detmold wurde am 
7. Januar auf der dortigen Hofbühne ein neues vater⸗ 
ländiſches Drama „Hermann der Cheruskerfürſt“ von 
W. Oeſterhaus unter ſtürmiſchem Beifall aufgeführt. 
— Am Karlsruher Hoftheater geht das Luſtſpiel von 
Rud. Stratz „Der Oberſt von Branitz“ am 18. Jan. 
in Scene. — Das „Deutſche Theater“ in Berlin be⸗ 
reitet die Aufführung von Hugo Lubliner's neuem 
Stück „Die hohe Schule“ vor, während ein älteres 
Stück des gleichen Autors „Jourfix“ im k. Schauſpiel⸗ 
bauſe einſtudiert wird. — Fulda 's „Talisman“ wird 
in Kürze auch dem Londoner Publikum vorgeführt 
werden. Der bekannte Schauſpieler und Theaterdirektor 
Beerbohm Tree bereitet das Werk für die dortige 
Bühne vor, und zwar ſo, daß es keine Gefahr läuft, 
von Herrn Pigott, dem öffentlichen Zenſor, verboten 
zu werden. N 


Submiſſionsanzeiger 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Schlacht⸗ und Viehhof⸗Neubau zu Danzig. 
ſollen folgende Arbeiten verdungen werden: 1) Canali⸗ 
ſation der Straßen und Gebäude. 2) Lieferung von 
ſchmiedeeiſernen verzinkten Schiebethüren. Zeichnungen, 
edingungen x. liegen im Baubureau, Kielgraben 4/5, 
aus und können gegen 1,20 M. pro Loos bezogen 
werden. Angebote ſind bis 26. Januar, Vormittags 
11 Uhr, im Baubureau, Kielgraben 4/5, einzureichen. 
Eröffnung der Angebote Vorm. 11 Uhr. Zuſchlags⸗ 
friſt von 14 Tagen bleibt vorbebalten. Danzig, 
9. Januar 1894. Die Schlachthofbau⸗Commiſſion. 

Lieferung von 3000 Quadratmeter Reihenſteinen, 


A 1000 laufende Meter Bordſteinen, 600 Quadratmeter 


telegraphirt: 


Es 


Trottoirplatten. Bedingungen nebſt Zeichnungen liegen 
im Baubureau, Langgaſſe 47, Rathhaus aus, können 
auch gegen 2 M. bezogen werden. Unternehmer 
werden eingeladen, Angebote nebſt Muſterſteigen bis 
10. Februar, Vorm. 10 Uhr, einzureichen. Danzig, 
6. Januar 1894. Die Stadtbau⸗Deputation. 

Die Gewinnung des für Eiſenbahnzwecke erforder⸗ 
lichen Kieſes aus dem von der Königl. Oberförſterei 
Rothemühl bei Bahnhof Jatznick von uns angepachteten 
Kieslager in Höhe von jährlich mindeſtens 6000 Kbm., 
ſowie die Heranſchaffung desſelben nach einer in der 
Nähe des Bahnhofs Jatznick anzulegenden Verlade⸗ 
ſtelle ſoll auf 5 Jahre vergeben werden. Angebote 
find bis 29. Januar, Mittags 123 Uhr, einzureichen. 
Bedingungen liegen Kirchplatz 1 aus, auch können 
dieſelben von dem Bureauvorſteher Noack gegen 75 
bezts. 80 Pf. bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt Stettin⸗ 
Stralſund. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 18. Jan. Die „Frankfurter Zeitung“ 
meldet aus Paris, 16. Januar: Das Miniſterium 
des Auswärtigen giebt eine Note aus, welche den 
Rücktritt des deutſchen Botſchaftens Grafen Münſter 
und deſſen Erſetzung durch den Brüſſeler Geſandten 
von Alvensleben anzeigt. Nach der Anſicht der 
„N. A. Ztg.“ kann dieſe Nachricht nicht von der 
franzöſiſchen Regierung ausgehen, da dieſelbe jeder 
Begründung entbehrt. 

Hamburg, 17. Jan. Das vierſtöckige Rek⸗ 
tifikationsgebäude der bedeutenden Spirituoſen⸗ 
Fabrik von Herwig iſt durch Feuer vernichtet. 
Der Schaden iſt ſehr bedeutend. 

rag, 17. Januar. Bei dem heutigen 
Verhör erklärte der Hauptangeklagte Holzbach auf 
Befragen des Angeklagten Hein, daß ihm ein 
olizeibeamter geſagt habe, daß er nicht ſtrafgericht⸗ 
lich verfolgt, ſondern aus der Haft entlaſſen werden 


würde, wenn er die Namen der Führer der Omla⸗ 


diniſten nennen würde. — Während der Pauſe 


wurde der Referent des „Hlas Naroda“ bei ſeinem 


Eintritt in den Gerichtsſaal ſeitens des anweſenden 


Publikums mit ſtürmiſchen Pereat⸗ und Pfui⸗Rufen 
empfangen, ebenſo bei ſeinem Abgange, trotzdem 
der Gerichtspräſident das Vorgehen des Publikums 
ſcharf rügte und ſtrenge Strafen in Ausſicht ſtellte. 


— In der vergangenen Nacht wurde abermals 


eine Maſſe Broſchüren hochverrätheriſchen Inhalts 
in die Kaſernen geworfen. 
reits ermittelt ſein. 


Der Thäter ſoll be⸗ 


Rom, 17. Jan. Durch eine königliche Ver⸗ 


ordnung vom geſtrigen Tage, welche von ſämmt⸗ 


lichen Miniſtern gegengezeichnet iſt, wird über die 


Provinz Maſſa⸗Carrara der Belagerungszuſtand ver⸗ 

ängt. 
Cenmiſar mit unbegrenzten Vollmachten ernannt 
worden. Nach Meldungen aus Maſſa vom heutigen 
Tage iſt General Henſch heute früh dort einge⸗ 
troffen und hat alsbald ſeine Functionen als 
Commiſſar übernommen. 


General Henſch iſt zum außerordentlichen 


Telephoniſcher Speeialdienſt 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 18. Jan. Auf der Tages⸗ 


ordnung der heute ſtattfindenden Plenar⸗ 
ſitzung des Bundesrathes ſteht die Berathung 
eines Geſetzentwurfes, betreffend Aenderungen 
und Ergänzungen des Gerichts⸗Verfaſſungs⸗ 
geſetzes und der Strafprozeß ordnung. Die 
Vorlage, 
änderungen in vier Artikeln in Vorſchlag 
bringt, iſt von einer ſehr ausführlichen Be⸗ 
gründung begleitet. | 
und wichtigſte Aenderungsvorſchläge werden 
in der Begründungsſchrift bezeichnet: 1) die 
Einführung der Berufung gegen Urtheile 
der Strafkammern erſter Junſtanz. 
Entſchädigung 
3) Ausdehnung des Kontumazialverfahrens, 
ſowie Veränderungen in der ſachlichen Zu⸗ 
ſtändigkeit des Gerichts. 


die eine große Zahl von Ab⸗ 


Als hervorragendſte 


2) Die 


unſchuldig Verurtheilter. 


Budapeſt, 18. Jan. Koſfſuth ift neuer⸗ 


dings an einem heftigen Bronchialkatarrh 
erkrankt. 


Prag, 18. Jan. Die beiden Czechiſchen 


Journaliſten Vereine beſchloſſen über das 
Verhalten des Vertreters des „Hlas Naroda“ 


bei dem Omladinaprozeß ein Ehrengericht 


abzuhalten und deſſen Ausſchließung zu be⸗ 


wirken. 

London, 18. Jan. Aus Paris kommt 
die Nachricht, daß der Khedive Ende Mai 
Petersburg, Berlin und London beſuchen 
werde; in England wird der Khedive ſich 
mehrere Wochen aufhalten. 

Madrid, 18. Jan. Aus Tanger wird 
Die Mauren, die vor einiger 
Zeit in Mazagan den deutſchen und den 
portugieſiſchen Conſul mißhandelten, wurden 
auf Befehl des Sultans hart beſtraft; ſie er⸗ 
hielten je 50 Stockſchläge (2) und wurden 
zu ſechs Monaten Kerker verurtheilt. Die 
Conſuln hatten die Beſtrafung der Schuldi⸗ 
gen nicht gefordert. — Acht Europäer, die 
vor einiger Zeit in Tanger zum Islam 
übergetreten waren, wurden als franzöſiſche 
Ueberläufer erkannt und von den marrok⸗ 
kaniſchen Behörden Ei franzöſiſchen Conſul 

ur Berfügu eſtellt. 

; Ro 11 18 8 Das radikale Volks⸗ 
blatt „Meſſagero“ bringt einen ſehr heftigen 
Leitartikel gegen die italieniſche Kammer, 
welche an allem Unheil des Landes, ſpeziell 
an der Zerrüttung der Finanzen Schuld ſei. 
Niemand anders als die Abgeordneten treffe 
die Verantwortung für zwei Milliarden 
Unterbilanz im Bauten⸗Etat. „Meſſagero“ 
hält für abſolut nothwendig, daß Crispi im 
Intereſſe einer finanziellen, wirthſchaftlichen 
Geſundung der Nation, Generalvollmacht 
erhalte. 8 


* & 
2 


Verlooſungen. 

Ziproc. Preuß. Staats ⸗ Prämien - Anleihe 
von 1855. 3000 Mk. gewinnt Nr. 139,831, 
1500 Mk. Nr. 99,342, 90 0 Mk. Nr. 12,031, je 
600 Mk. Nr. 14.733 99,331, je 450 Mk. Nr. 
9396 13,882 13,969 13,983 45,911 53,516 58,695 
80,801 80.817 90,251, 93,104 100,199 103,599 
123,931 123,987 139,656 143,105, je 390 Mt. 
Nr. 12,608 13,868 16.930 18.238 18,259 38,211 
53.505 64.076 67,845 67,930 68.920 70,062 70,099 
93,127 99,358 160,166 101,116 114,020 114,076 
116,012 120,993 123,954 143,194 220,738, je 3 75 
Mk. Nr. 9391 13.974 18,222 18,289 18,424 22,751 
38 263 58.655 84.921 86,637 93,147 103,583 120,957 
129,768 133.236 147,005. (Ohne Gewähr.) 

100 Fr. Looſe der Stadt Amiens von 1871. 
Ziehung vom 2. Januar. Nr. 48,552 à 10,000 
Fr., Nr. 48,130 u. Nr. 48,221 & 500 Fr. Aus⸗ 


zahlung 1. April 1894. (Ohne Gewähr.) 
Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenbe richte. 
Berlin, 18. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Boörſe: Schwach. Cours vom 17.1. 18.1. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96.25 96,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96 90 96,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97.50 97,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,50 96,00 
Ruſſiſche Banknoten 2 219.55 220,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,05 163,00 
Deutſche ae Cohn ä —＋— II 7,0 107.20 
1 pt. preußiſche Conſolss . 107.40 107,25 
1 pet. Rumänierr | 82,00 


81.90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten 111,00 | 111,00 


Broduften-Bödrye. 


Cours é ͤx NE 17.1. 18.1. 
Weizen Solar. dun here 145,00 | 145,00 
r 149,00 | 149,00 


Roggen Januar l 127,00 127,00 
\ 121,20 | 121,20 


. 
Tendenz: ruhig. 


Rim „ 19,80 | 19,80 
r Pe RE 46,70 46,70 
rifle Ar RE 4680| 46 90 


Spiritus Januar 36,20 36,20 
Königsberg, 18. Januar, 1 Uhr — Min. 
Von L und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt . 


Mittags 


Faß. 
51,25 4 Geld. 
3175 6r 


Danzig, 17. Januar. Getreidebbrſe 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger. Mi 
Umſatz: 250 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 133—134 
hen 3 132 
Tranſit 90 bunt und weiß 120 
8 . 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 142,00 
Tranſit 5 22,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 1 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
., l 112—113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin Aprilq⸗ Mae: 118,00 
Tranſit N F 88,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 113 
Gerſte: große (660 — 700 gh )) 130 
leine (62 g) 115 
de er, mländiſcher 138 
rbſen, inländiſche ea e 
27 50 n un 90 
Rübien inlän ice ARTE 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſchwächer. 12,10 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 17. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum- 
ſteuer 
33,00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 17. Januar. Kornzucker exkl. 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pet. Rendement —,—, neue 12,75. Kornz 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,10. Fell. — Ge 
mahlene Raffinade mit Faß ——. 
—,.—. Geſchäftslos. 


— — — — phhn nn ntennndnnnnnn 


Cheviot oder Buxkin für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 5.75, 
Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 7.75, 
je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An- 
zug, verſenden direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Dépöt. 
Muſter franco ins Haus. 
Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 


des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 


Melis I mit Faß 


31,69, pro Januar 31,20, pro April⸗Mai 


voi 


Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 


maſchine erzielt. 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkelit des 
Brennmaterlalverbrauch s, Dauerhaſtig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


a Y 
Stadt-Iheater: ; 
ieee 
Freitag, den 19. Januar 1894, 
Anfang 7 Uhr: 
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel 
des Herzogl. Hofſchauſpielers 
Herrn Emil Bing. 


Der Mikado. 


leske Oper von Sullivan. 
Ks ; 5 A err Emil Bing. 
DER Gewöhnliche Preiſe. 
Bons haben Gültigkeit. 


Die von der rühmlichſt bekannten 


Wie ſchwer durch den Futtermangel 
alle diejenigen betroffen ſind, welche 
Pferde und ſonſtiges Vieh zu halten 
gezwungen ſind, das iſt ebenſo wie die 
Frage, auf welchem Wege am Beſten 
Abhilfe zu ſchaffen iſt, mehrfach Gegen⸗ 
ſtand unſerer Beſprechungen im ver⸗ 
floſſenen Jahre geweſen; noch aber iſt 
dieſe Calamität nicht gehoben und 
namentlich jetzt, ehe neues Futter ge⸗ 
wachſen, macht ſich der Mangel an Er⸗ 
nährungsmitteln für das Vieh beſonders 
ſchwer fühlbar. Das ſchlechteſte Aus⸗ 
kunftsmittel iſt die Abſchaffung der 
Thiere, denn jetzt ſind die Preiſe wegen 
des Maſſenangebots niedrig und im 
Frühjahr werden die Preiſe für Pferde 
und ſonſtiges Vieh ſehr hohe ſein. 
Unter ſolchen Umſtänden muß jeder 
Intereſſent darauf bedacht ſein, das 
Zug⸗, Zucht⸗ und Milchvieh ſich in 
möglichſt voller Zahl für ſeine Bedürf⸗ 
niſſe zu erhalten. Dazu gehört aber in 
Sonderheit auch, ſich vor Verluſten 
durch Sterben von Thieren zu ſchützen. 
Es giebt eine ganze Reihe gut fundirter, 
bewährter und einwandfreier Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften, und noch kürz⸗ 
lich iſt z. B. der Vaterländiſchen Vieh⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Dresden 
ihrer entgegenkommenden Geſchäfts⸗ 
einrichtungen in dem Berichte der Com⸗ 
miſſion des Deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
rathes anerkennend gedacht worden. 


Kirchliche Anzeige. 
Am Freitag Abend 8 Uhr leitet in 
der Baptiſten⸗ Kapelle Herr Prediger 
Grage aus Köln a. Rh. die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Januar 1894. 


Geburten: Zimmermann Emil 
Rauſch 1 T. — Schloſſer Hermann 
Reimer 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Hermann 
Menzel mit ſep. Tiſchler Landau, 
Wilhelmine geb. Kroll. 

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 


Steckel S. 6 M. — Klempner Emil 
Heinr. Tiede 46 J. — Hoſpitalitin, 
Wittwe Wilhelmine Meißner, geb. 
Miketta, 76 J. — Maurergeſelle Eduard 
Lerch S. 8 M. — Schloſſer Hermann 
Reimer S. 11 Std. 


Auswärtige 
Familien nachrichten. 


Verlobt: Frl. Magda Siemienowski 
mit dem Königl. Staatsanwalt Herrn 
Hans von Queis⸗Lyck. 

Geſtorben: Frau Meta George, geb. 
Arnheim⸗Pr. Holland, 25 J. — Frau 
Luiſe Lemke, geb. Lilienthal⸗Brom⸗ 
berg, 70 J. — Rentier Anton Schi⸗ 
karski⸗Allenſtein. — Primaner Fritz 
Benefeldt⸗Mengen, 20 J. — Frau 
Leopoldine Preukſchat, geb. Horn, 
72 J. — Partikulier Rob. Griebſch⸗ 

Königsberg, 60 J. 


Montag, den 22. Jaunar, 


N Abends 8 ¼ Uhr, 
im Saale der Bürgerreſſouree: 


Heffenkl. Vortrag 


des Herrn 
Dr. Fürstenberg: 


Ueber Bacterien, 


ihre Beziehung zum Menſchen und der 
belebten Natur. 

Mit vielen Bildern. 
Eintrittsgeld: 50 Pfg. an der 
Kaſſe, für Mitglieder und Nichtmit⸗ 

glieder unſerer Vereine, Herren und 
amen. Schüler 30 Pfg. 8 

Die Vorſtände 
des Kaufmänniſchen und des 

Gewerbe⸗Vereins. 


Kaufmünniſcher Verein. 

Der für die Mitglieder des 
Gewerbe⸗ und Kaufmänniſchen 
Vereins und ihre Damen am 
Montag, den 22. Januar er., 
ſtattfindende Vortrag des Herrn Dr. 
Fürstenberg wird im großen 
Saale der Bürger⸗Reſſouree 
gehalten werden. 


Der Vorſtand. 
Lehrerverein. 


Verwandtschaft und Verschieden- 
heit des Comenius und Pestalozzi 
in bezug auf ihre pädagogischen Grund- 
sätze und Bestrebungen. 


Geſucht zum 1. April ein beſcheidenes, 


nicht zu junges N 
Mädchen 
8 5 Familie als Wirthſchafterin. Das⸗ 
ſelbe 


muß polniſch ſprechen, kochen und 


plätten können. Gehalt 120 Mark. 


itter, 
Glembokie bei Slawno. 


Bürger- Ressource. 


Sonnabend, den 3. Februar er.: 


Er 


in fümmtlichen Räumen der Geſelſchaft. 
Aufang 7 Uhr. 


Eintrittspreis für ordentliche Mitglieder M. 1,00 
„ „ Monats⸗Mitgliedeer „ 2,00 


„ „ Nichtmitglieder „ 4,00 
pro Perſon. Eintrittskarten ſind von Sonnabend, den 27. 
Januar ab täglich in der Zeit von 11 bis 1 Uhr im Kleinen 
Saale der Bürger⸗Reſſouree zu haben. 


In Ausſicht genommene Aufführungen find dem Vorſtand bis 
ſpäteſtens den 27. Januar er, anzumelden. 


Der Vorſtand. 
Tamilien-Verlorgung. 


Alle deutſcher Reichs-, Staats⸗ und Communal- ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Preußiſchen Beamten-Berein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebeus⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Auſtalt, | 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 

Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


BI © = EN 
Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über E 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt !? 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Heſte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung BE 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er- 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ze. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 

Schnitte nach Maaß gratis 
zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 

Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 

Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


r 
Kür Rettung v. runkſucht!! 500 Mark dea von 


beim Gebrauch von 
verſend. Anweiſung nach 17jähriger Kothe's 


Zahnwaſſer 
approbirter Methode zur ſofortigen] 4 Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 

Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 

In Elbing bei J. Staesz jr., 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 


radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 

Vorwiſſen zu vollziehen, keine 

Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
zufügen. Man adreſſire: „Privat-An- 
stalt Villa Christina bei Säckingen, 
Baden.“ 


. Gebaunrli 
O. J. ebaunhr'i 
Flügel- u Tianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 75 
Pramiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1830 — 8 
Bromberg 1880. — 8 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen I 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart Y 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestatte. — 
Hilustriite Preisverzeichnisse 8 
gratis und franco. 8 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 

ö Ottensen bei Hamburg. 


Beſte u. billinſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


Beitfedern. 


pr 


Beitſedern 3 M., 3 M. 50 Pf. 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen der füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von nundeſtens 75 M. 5% Nabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefalleudes wird fraukirt N 


a zurückgenommen. 


58 Pecher & Co. in Herford 1. Wefffl. 


Specialitäl: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


CA CACAD SOLUBLE 


LEICHTLÖSLIOHES-GAGAO-PLLVER 
. VORZUGEICHE QUALITÄT. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893 
ift zu haben pro Exemplar 


94, 
5 Pf., 


n der 
| Exped. der Altpr. Ztg. 


Gepr. muſikal. 


Kindergärtnerin 1. Kl. 


ſucht zum 1. April Stellung. 
Cl. Boyke, 
Gut Pien bei Oſtrometzko. 


Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober- Poſtdirection als 
unbeſtellbar: 

Poſtanweiſungen: An das Amts⸗ 
gericht in Stuhm über 1 M., aufgegeben 
am 16. 8. 93 in Marienburg. — An 
die Eiſenbahnverwaltung der Südbahn 
in Königsberg (Pr.) über 6,25 M., auf⸗ 
gegeben am 7. 9. 93 in Thorn 1. — 
An Beſitzer Langowski in Abbau Hoch⸗ 
ſtüblau über 3 M., aufg. am 20. 8. 93 
in Neuteich. — Nr. 207, Poſen, über 
2,60 M., aufg. am 7. 6. 93 in Czer⸗ 
winsk. — Nr. 399, Breslau, über 
15,80 M., aufg. am 23. 6. 93 in War⸗ 
lubien. — An Weißgerber in Markliſſa 
über 3 M., aufgegeben am 29. 5. 93 
in Thorn. — An Viehhändler Weinert 
in Schwetz (Weichſel) über 21 M., auf⸗ 
gegeben am 2. 12. 93 in Lnianno. 

Einſchreibbriefe: An Hans Rathke 
in Stettin, aufgegeben am 28. 9. 93 in 
Danzig. — An Friedrich Hartwig in 
Woloczaltzerlin (Rußland), aufgegeben 
am 10. 2. 93 in Thorn. — An Kauf⸗ 
mann Reißfeld in Thorn, aufgegeben 
am 6. 10. 93 in Thorn. — An C. 
Hümme in Hamburg, aufgegeben am 
14. 11. 93 in Thorn. 

Brief: An Frau Potomska in 
Kolenska (Polen), Inhalt 5 M., auf⸗ 
gegeben am 19. 3. 93 in Rehden (Wpr.). 

Packet: An Hauptmann Kattner in 
Recklinghauſen, aufgegeben am 25. 9. 93 
in Graudenz. 

Die Abſender der genannten Send⸗ 
ungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des 
Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab 
zur Entgegennahme der Sendungen zu 
melden, widrigenfalls nach Ablauf der 
gedachten Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bz. Geldbeträge zum Beſten 
neee e verfügt werden 
wird. 

Danzig, 13. Januar 1894. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


Zielcke. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 20. Januar 1894, 
Nachmittags von 5—7¼ Uhr, 
werden die Beiträge für den 209/212. 
Sterbefall Claſſe J, ſowie die Reſtanten⸗ 

beiträge entgegengenommen. 
Der Vorſtand. 


EZ N wird durch Jssleib’s 
3 fi | arte Anne 
| in kurzer Zeit radica 
Hufen bejeitigt. 
Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44. 


Cen b r a\ 
BERND 
once ne 


Secure 


S 
doncen Anal 
562 eitungenu. Tesche 


der Welt k- 
inder, 


Zeitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis⸗ 
notirung. Größere Inſertionsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


Zum Wohl 


meiner Mitmenſchen bin ich gerne 


= | bereit, Allen unentgeltlich ein Getränk 


(keine Mediein oder Geheimmittel) namhaft 
zu machen, welches mich 80jährigen Mann 
von Sjährigen Magenbeſchwerden, Appetit⸗ 


loſigkeit und ſchwacher Verdauung befreit 


hat. F. Koch, königl. Förſter a. D. 
n Bellerſen, Kreis Höxter, Weſtfalen. 


9 U IIIIIIIIIIIIIT 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
＋rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


Hl. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Line gewandte Verkäuferin, 


der polniſchen Sprache mächtig, welche] 
im Seifen⸗ oder Materialgeſchäft geweſen, 


findet ſofort Stellung. 
. M. Wendisch Nachf., 
Seifenfabrik, Thorn. 


1000 1. 3,00-5,00 1 0 


Ilse. 


iſt das einzig beſte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


Bernh. Janzen. 
4 Hoffmann- 


NOS 


Probe (Referenzen u. Kataf, gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Holzpantoffeln 


ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor⸗ 
züglicher Ausführung 

Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 
Pautinenfabrik zu Pr. Holland. 


ianinos für Studium u. 
Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Fisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 


Ein evangeliſcher, nüchterner 


und gewiſſenhafter 


Schmied 
(möglichſt mit Burſchen), mit eigenem 
Handwerkszeug, der mit allen in ſein 
Fach ſchlagenden Arbeiten aufs Beſte 
vertraut iſt und nur die beſten Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, kann unter Einreichung 
ſeiner Papiere ſich in Stellung vom 
1. April d. J. melden in 
Dom. Großz⸗Leiſtenau Wpr. 


In Döhlau Ditpr. iſt die 


Hof- u. Hpeicher-Verwallerſtelle 
von ſofort zu beſetzen. Gehalt 400 
Mark, ſpäter Zulage. Meldungen mit 
Zeugnißabſchrift., die nicht zurückgeſandt 
werden, erbeten. 

Robitzki, Adminiſtrator. 


Vertreler 


werden an jedem, auch dem kleinſten Orte 
geſucht von der Vaterländiſchen 
Vieh ⸗Verſ.⸗Geſellſch. in Dresden, 
Werderſtr. 10. 


Einige Lehrlinge 
finden in den Bureaus meiner Maſchinen⸗ 
fabrik Stellung. ; 

A. Horstmann, 
i Preuß. Stargard. 


Ein Brauer 

n 1 , 

der mit ſämmtlichen Arbeiten im Lager- 
Keller durchaus vertraut iſt, aber nur 
F findet dauernde Stellung 
in der 


Bergbrauerei Neuſtettin. 
2 erſte Verkäuferinnen, 


die im Putzfach firm ſind, werden ge— 
ſucht bei ſofortigem Antritt oder ſpäter 
Max Aronsokn, 
Bromberg. 


* * 
Directrice!! 
welche das Zuſchneiden und Abändern 
von Damenmänteln gründlich verſteht, 
mit feiner Kundſchaft umzugehen weiß, 
findet dauernde, angenehme Stellung 

bei hohem Einkommen. 

Offerten nebſt Photographie und 
Angabe der bisherigen Thätigkeit erbeten. 
Berliner Damenmäntel⸗Fabrik 
Joh. L. Grzymisch, 

Danzig. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


ö er. 3 ie, 2 
Winter "2 
Fahrplan 1893. 5 
7 086 v. TE 


Königsberg: 55 

7,06 Om., 7,12 Um. 10,06 Om. 1,21 Rm. #6 

5,40 Nm., 6,19 Am., 12,16 Nachts 5 
Mo } 


erode: 
6,33 U., 11,03 D., 7,25 N. 
Fett gedruckte ſind : 
Schnellzüge 25 
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Der Hausfreund. 


P —— 


Nr. 15. 


— 


Gräfin Daron. 


20) omen von La Roſse. 


„Wenn ich J gabe Nachdruck 3 
Bruders i en den Schutz eines treuen 


e.“ fuhr ich fort, „werden Sie 
3 8 nehmen ? Ich will für Sie ſorgen, Sie 
nicht = Händen tragen, o machen Sie mich 
ſchr A eder jo arm, laſſen Sie mir das unbe⸗ 
eibliche Glück, einen Menſchen mein nennen 
zu en 
ie war ſehr roth geworden und ſenkte tief 
— liebliches Haupt. „Werden Sie es aber 
uch, wenn ich Ihnen alles geſagt 7 — Werden 
ie mich nicht von ſich ſtoßen — wenn ich 
Ihnen gebeichtet?“ 
' „Laſſen fie es darauf ankommen,“ drängte 
ch, „Iprechen Sie ſich aus, ich bitte Sie darum.“ 
Da ſtand Sie auf und ſah zum Himmel 
empor. „O Gott!“ rief fie, „Du weißt es, 
daß ich nur aus Liebe ſündigte. — Wie ſchwer 
mir die Sünde wurde, wie ſehr ich gelitten, 
wie hilf⸗ und machtlos, wie gezwungen — ja 
moraliſch gezwungen ich war, dafür giebt es 
keine Sprache.“ Dann ſah ſie auf mich und 
fuhr fort: „Ich glaube an Sie — obſchon ich 
ehnliches auch ſchon einem andern ſagte, der 
mich doch betrog. — Sie aber thun es nicht. 
u Wenn Sie ſchwören, daß Sie das, was 
ch Ihnen zu ſagen habe, als Ihr Geheimniß 
betrachten, ſo lange Sie leben, dann ſollen Sie 
meine Sünde hören.“ N 
N Ich ſchwur feſt und heilig, und ich habe 
en Schwur gehalten bis heute. — Sie ſtand 
vos immer vor mir und erzählte von ihrer 
derlaſſenen einſamen Lage, von ihrer Liebe zu 
Kn Bruder der Gräfin, zuletzt ſank ſie in die 
Er und verbarg ihr glühendes Geſicht mit 
en Händen. — Und ich — ich ſprach wie eine 
fall erbarmende Mutter mit ihrem Kind in 
cher Stunde reden mag. Ich ſuchte ſie von 
Fir Jammer loszulöſen und ſchlug ihr vor — 
a Weib zu werden. Vor uns ſelbſt ſolle 
nur meine Schweſter ſein. 
Du Ich mache Dir dieſen Vorſchlag, wenn 
tannm aubſt. daß Du den Verführer bergefien 
Liene „enn Du aber denkſt, daß Du dieſe 
zwinge nie überwinden wirſt, werde ich ihn 
Sie 1 Dich zu heirathen,“ ſagte ich. 
das ſonſt ig auf, ihr Geſicht war todtenbleich; 
et ſo ſanſte Auge flammte. „Nie!“ ſchrie 


1 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. Januar. 


1894. 


ſie heftig. „Nie möchte ich mich ihm aufdringen. 
Die Worte, die er zu ſeiner Schweſter ſprach, 
ahnungslos, daß ich ſie hörte, waren es, die 
mich in der Nacht noch an den Teich trieben 
— nie wieder möchte ich ihn ſehen, nie wieder 
ſeine Stimme hören.“ 

„Und weiß er?“ fragte ich. 
nie ſoll er es wiſſen. Eher ſterben, 
mein Gehetmniß preisgeben.“ 

Sie wurde mein Weib und machte mich ſo 
glücklich wie nur eine edle, liebende Frau den 
Mann glücklich machen kann. Als Du dann 
das Licht der Welt erblickteſt, liebte ich Dich 
wie mein eigen Fleiſch und Blut. — Ihn ſah 
ich nie wieder bis zur Stunde, wo er kam, mir 
Deine letzten Grüße zu bringen. Er iſt es, er 
iſt der Verführer Sieglindens — er Dein 
Vater — jetzt der Gatte Deines Weibes —“ 

Leonhard ſtieß einen Schrei aus. „O, 
nimm es zurück,“ rief er, „laß mir den Glauben, 
daß Du — Du mein Vater biſt, Du Viel⸗ 
geliebter, Hochverehrter! Du mein Freund und 
Beſchützer meiner Jugend!“ 

Der Profeſſor preßte ihn heftig an ſein 
pochendes Herz. „Du bleibſt mein Sohn, aber 
die Wahrheit durfte ich Dir unter dieſen Um⸗ 
ſtänden nicht verſchweigen. Ich war gezwungen, 
den Schwur zu brechen — denn der Sohn 
kann gegen den Vater nie und nimmer die 
Waffe erheben.“ 

Da ſprang Leonhard auf. „Vater!“ rief er, 
„darum will ich ihn nicht zur Rechenſchaft 
ziehen. Iſt er doch im Grunde genommen 
unſchuldig, er glaubte mich todt. Sieglinde iſt 
ein Weib, das leicht zu erringen iſt. Aber den 
Jammer meiner Mutter, den er frevelnd über 
ſie verhängte, den ſoll er büßen —“ 

„Leonhard“, ſprach der Profeſſor, „Du ver⸗ 
gißt, daß ſeine Leichtlebigkeit, ſeine Untreue mir 
das einzige Glück gab, das ich je beſeſſen.“ 

„Weißt Du, wo das Paar ſich gegenwärtig 
aufhält?“ 

„Ja, vor vierzehn Tagen erhielt ich den 
erſten Brief vom Oberſt Bergh, worin er mich 
um Verzeihung wegen der Entführung Sieg⸗ 
lindens bat. Es wehte mich aus ſeinen Zellen 
ein Etwas an — ich glaube, Sieglinde hat ihn 
nicht jo glücklich gemacht, wie er hoffte.” 


Achtes Kapitel. 
Verworrene Gedanken von Hoffnung, Zorn, 
Verachtung und Haß durchkreuzten während der 


„Nein, nein, 
als ihm 


Fahrt das Hirn Leonhards. Wie ganz anders 
als Cecile dachte, hatte ſich die Sachlage ge⸗ 
ändert. Seine Zurückkunft hatte kein liebendes, 
treues Herz erfreut und beglückt. Sieglinde 
hatte ihn vergeſſen, länaſt vergeſſen. Ihre 
Thränen um ihn waren leicht verſiegt; aber er 
klagte ſie deshalb nicht an, denn ſein Gerechtig⸗ 
keitsſinn ſprach ſich ſelbſt nicht frel. Ein Bild 
hehrer Weiblichkeit, Güte und Sanftmuth hatte 
das ſeines ſchönen, jungen Weibes ja auch ver⸗ 
drängt, aber beide, er und Cecile, hatten den 
Trennungsſchmerz hingenommen als etwas 
Natürliches, da die Pflicht es ihnen gebot. 
Als er von Cecile Abſchied nahm, war es ein 
Abſchied fürs ganze Leben, ſo dachten ſie 
beide. Er vergegenwärtigte ſich das Geſicht 
der Geliebten, indem jeder Zug von Schmerz 
und Qual redete. Oh, wie liebte ſie ihn! Sie 
hatte nicht geruht, bis ſie ihn aus ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft befreit, um ihn dann ihrer glück⸗ 
lichen Nebenbuhlerin zu überlaſſen, die während⸗ 
dem ſich in den Armen eines Anderen getröſtet. 
Das Ganze kam ihm wie ein Hohn des Schick⸗ 
ſals vor. Dann gedachte er ſeiner verſtorbenen 
Mutter, die er ſo unendlich verehrte, und die 
fo ſchwer gelitten. Es lag immer ein eigen⸗ 
thümlicher Ton in den Worten, wenn ſie „mein 
Mann“ ſagte. Vom Morgen bis zum Abend 
ſorgte ſie, ihm das Leben ſo bequem als mög⸗ 
lich zu geſtalten. Die Ehe ſeiner Eltern war 
eine muſterhafte, eine ideale Ehe im vollſten 
Sinne des Wortes. Und ſein Vater, der ja 
nur ſein Pflegevater war, wie ſorgfältig hatte 
er das Kind ſeines Weibes erzogen, immer nur 
bemüht, ihm Liebe zu zeigen und ihm den 
Lebensweg zu ebnen. Daß er nicht ſein wirk⸗ 
licher Vater war, das empfand Leonhard als 
bittren Schmerz. 

Endlich ſauſte der Zug am Ufer des 
Genfer Sees entlang. Leonhard beſand ſich 
mit pochenden Schläfen und heftig klopfendem 
Herzen in Montreux. Sollte er heute, noch 
heute zu ihm? — Aber es war ihm, als hingen 
Ketten an ſeinen Füßen, der Gang war ihm 
fürchterlich. der Anblick des Mannes verhaßt, 
der des Weibes widerwärtig. „Wie ſoll das 
enden, rief es immer wieder in ihm. Ich weiß 
mir keinen andern Ausweg als den — er faßte 
mit ſeiner Hand nach der Bruſttaſche, in der 
ein Revolver ſteckte. Er oder ich. — Und 
wenn er? — was dann? — Was läge mir 
an meinem Leben, wenn Cecile nicht wäre! 


Sie würde meinen Tod bedauern bis 
zu ihrem Ende. — Ihr muß ich 
noch ein Abſchiedswort ſenden, ihr 
klar die unſelige Geſchichte erzählen.“ Er 


ſchrieb ihr von ſeiner Kindheit, von feiner Vor⸗ 
ehrung und Liebe zu ſeinem vermeintlichen 
Vater, von der unbegrenzten Hochachtung und 
Zärtlichkeit zu ſeiner Mutter, und dann das 
Geſtändniß des Profeſſors, die Verheirathung 
Sieglindens, und zuletzt, daß Graf Thionville 
wohl nicht ahnte, welch ein Verhängniß er her⸗ 
aufbeſchworen mit der elenden Lüge von ſeinem 


Tode. Dankte ihr mit den innigſten Worten 
für ihre Liebe und ſchloß mit der Hoffnung 
auf ein Wiederſehen im Jenſeits. 

Der Brief war fertig und verſiegelt. Er 
athmete tief auf. Nein, ſo raſch wollte er nicht 
ſterben, um dem Manne, der ſeine Mutter in 
den Teich trieb, das Leben glatt und angenehm 
zu ebnen. — Er ſchrltt in verzweiflungsvollen 
Gedanken auf und ab, ein heftiger Windſtoß riß 
die Flügelthüre auf, welche auf die Terraſſe 
führte, von der aus man den ganzen See über⸗ 
blicken konnte. Er ging hinaus in die ſchwarze, 
undurchdringliche Nacht; kein Mondlicht glänzte am 
Himmel, kein Stern blinkte. Er trat wieder zu⸗ 
rück ins Zimmer und verſuchte zu ſchlafen, aber 
ſchwere Träume quälten ihn bis zum Morgen. 
Mühe, bleich und erſchöpft erhob er ſich; der 
ſchreckliche Gang, den er heute zu machen hatte, 
war ſein erſter Gedanke. Das Wetter harmo⸗ 
nirte mit ſeinem Innern, der düſtere, graue 
Himmel verſchwamm mit dem Schnee zu einer 
Maſſe, es regnete in Strömen, ſchwere Tropfen 
ſchlugen an das Fenſter, die Terraſſe war eine 
Regenlache. Monoton rauſchte der Regen auf 
die Sandſteinfiguren und auf die bereits röth⸗ 
lich braunen Blätter der Geſträucher des 
Gartens nieder. „Regen, nichts als Regen“, 
ſeufzte Leonhard, „aber es paßt befjer zu mei⸗ 
ner Miſſion als Sonnenglanz und Himmels⸗ 


pracht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Diebespulver. Ein Kunſtſtein⸗ 
fabrikant in Budapeſt hat der dortigen 
Polizei die Anzeige erſtattet, er ſei im Be⸗ 
ſitze eines Pulvers, mit dem man — Diebe 
fangen könnte. Und zwar verhält ſich die 
merkwürdige Geſchichte folgendermaßen: Der 
Fabrikant E. S. machte ſeit Wochen die 
recht unangenehme Wahrnehmung, daß ſeine 


Kaſſe Tag um Tag von einem unbekannten 


Dieb geplündert werde. Alle Nachforſchun⸗ 
gen blieben vergeblich, die Langfinger ar⸗ 
beiteten luſtig weiter. In ſeiner Noth 
wandte ſich Herr S. an den Profeſſor der 
Chemie an der Franzſtädter Handelsmittel⸗ 
ſchule, Herrn Johann Telek, und dieſer gab 


ihm ein Pulver, mit dem er allabendlich 


ſeinen Kaſſenvorrath beſtreute. Dieſes 
Pulver hat die Eigenthümlichkeit, daß es 
die Hand blau färbt, durch das Waſchen 
eine noch intenſivere Farbe erhält und auch 
der Seife widerſteht. Gleich am erſten 

Tage bemerkte der Fabrikant den Abgang 
von 80 Kronen aus der für Silber be⸗ 
ſtimmten Schatulle. Herr S. verſammelte 
ſofort das Fabriksperſonal und Mann für 


Mann mußte ans Waſchbecken treten und 


die Hände ins Waſſer ſtecken. Einer der 
Leute war nur ſchwer zu bewegen, dem 
Beiſpiele der Kameraden zu folgen; endlich 
era auch dieſer ſich dazu; aber kaum 
Fi u die Hände im Waſſer, da färbten 
dieſe dunkelblau! S. trat auf den Mann 
a „Du biſt der Dieb!“ und der Attrapirte 
Kol ſofort geſtändig. Stadthauptmann 
d a Ran, dem Herr S. dieſen neuen Modus 
iebsfanges mittheilte, erbat ſich ſofort 
»Muſter“ von dem Wunderpulver. 
D vu Aerztehonorare in England. 
0 kürzlich verſtorbene Sir Andrew Clark 
Eu für den geſuchteſten praktiſchen Arzt 
Ne — N Lande Europas 
dvokate 
ur ſind die Nieten in Lesen been Baar 
arten unendlich zahlreicher als die Treffer. 
Wer freilich einmal den Ruf erlangt hat, 
zu den Beſten in ſeinem Fache zu zählen, 
wird auch pekuniär für ſeine Thätigkeit in 
liberalſter Weiſe entſchädigt. Es war etwas 
durchaus nicht Seltenes, daß Sir Andrew 
ür eine behufs Konſultation unternommene 
Reiſe 500 Pfund Sterl. erhielt. Einmal 
wurden ihm ſogar 5000 Pfund gezahlt, als 
er von London zu einem ſchwindſüchtigen 
Satienten nach Cannes ging. Dabei hing 
630 Andrews Herz in keiner Weiſe am 
de. Er hatte keine beſtimmte Taxe. Er 
aue was man ihm gab, und ſehr häufig 
ertheilte er feinen Rath unentgeltlich. Die 
a kee ren ſo unendlich groß, 
e ſich o i 
eigentlich zahle. ch oft fragten, wer ihm 


— Ueber den Hofſtaat des 
von Rußland giebt die Now KR 
folgende intereſſante Daten: Zum 1. Januar 
1894 beſteht dieſer Staat aus 1 Ober⸗ 
kammerherrn, 5 Oberhofmeiſtern, 1 Sber⸗ 
chenken, 1 Oberjägermeiſter, 1 Ober⸗Hof⸗ 
marſchall, 1 Ober⸗Vorſchneider, 1 Ober⸗ 
Stallmeiſter, 35 Hofmeiſtern, 17 Stall⸗ 
elitenn, 6 Jägermeiſtern, 1 Direktor der 
aiſerlichen Theater, 2 Ober⸗Zeremonien⸗ 
eitern außerdem aus 16 Perſonen in der 
tellung von Hofmeiſtern, 1 Hofmarſchall, 
155 Perſonen in der Stellung von Stall⸗ 
guter, 8 Perſonen in der Stellung von 

germeiſtern, 9 Zeremonienmeiſtern und 8 
merſonen in der Stellung von Zeremonien⸗ 
eltern, 173 Perſonen mit dem Range eines 
äeztenergerrn, 249 Kammerjunkern, 24 Hof⸗ 
4 Ka 23 Hofgeiſtlichen, 10 Staatsdamen, 
Fräulein erfräulein und 180 „einfachen“ 


D Bon der kleinen Königin von 


— 


Holland weiß die „Pall Mall Gazette“ 
Folgendes zu erzählen: Die Königin Wilhel⸗ 
mine von Holland beginnt bereits, obwohl ſie 
nicht viel älter iſt als 13 Jahre, Zeichen 
jenes unlenkſamen Charakters zu geben, durch 
welchen ſich auch ihr verſtorbener Vater aus⸗ 
zeichnete. Die kleine Majeſtät ſcheint, wenn 
ſie im Wagen durch die Straßen der Stadt 
fährt, darch das Grüßen ihrer getreuen 
Unterthanen furchtbar gelangweilt zu werden. 
So weigerte ſie ſich jüngſt, als ſie ſich mit 
ihrer engliſchen Erzieherin Miß Saren-Winter 
auf einer Ausfahrt befand, hartnäckig, die 
Grüße der Vorübergehenden durch Kopfneigen 
zu erwidern. Als ſie nach dem Palaſte zu⸗ 
rückkehrte, befahl ihr die Erzieherin, um ſie 
für ihren Ungehorſam zu beſtrafen, ſofort zu 
Bett zu gehen. Da kam die Gouvernante 
aber ſchön an. Die junge Königin rannte 
wie eine Wilde im Zimmer umher, ſtampfte 
mit den Füßchen auf und rief entrüſtet: 
„Was! Ich die Königin ſoll um 7 Uhr 
Abends zu Bett gehen?“ Trotzdem gelang es 
der Autorität der Erzieherin, die durch ein 
Machtwort der Königinregentin unterſtützt 
wurde, die kleine Königin zur Vernunft zu 
bringen, und Ihre Majeſtät bequemte ſich 
ſchließlich dazu, ihre Strafe zu verbüßen. 

— Von den Jagden des Kaiſers 
von Oeſterreich erzaͤhlt man Folgendes: 
Der Kaiſer war und iſt ein ausgezeichneter 
Hochwildſchütze; mit Haſen, Hühnern und 
Faſanen hat er ſich nie abgegeben. Der 
Kaiſer ſpringt im beginnenden Lenze den 
Hahn an oder er ſchießt auf dem Anſtand 
den Hirſch und die „Gams“ (Gemsbock!. 
Hochjagd im Hochland das iſt ſein Fall. 
Freilich nicht ſo oft, als er möchte und ihm 
zuträglich ſein würde. Früher, als der alte 
Kundrat noch lebte, der originelle Leib⸗ 
Kammerdiener und Jagdleiter des Kaiſers 
zugleich, gelang es ihm öfter den Kaiſer zu 
bewegen, zur Jagd zu fahren. „Der Herr 
ſitzt zu viel!“ pflegte Kundrat zu ſagen. 

enn er fand, daß der Kaiſer längere Zeit, 
als es deſſen Geſundheit zuträglich war, am 
Schreibtiſche zugebracht hatte, ging er ſchmun⸗ 
zelnd nach dem Arbeitscabinet des Herrn 
und meldet dann ſtockernſt: „Das Wetter 
verſpricht morgen gut zu werden, der Hahn 
balzt oder der Hirſch ſchreit.“ Und der 
Kaiſer fuhr nach Reichenau in der Nähe des 
Semmering und in den ſpäteren Jahren nach 
Steiermark und Oberöſterreich. Kundrat, der 
ſchon lange im Grabe ruht, iſt die Organi⸗ 
ſation der Hofjagden, der Bau und die Ein⸗ 
richtung der Jagdſchlöſſer zu danken. Schloß 
ſagt man, aber es ſind nur Pavillons in 


Alpen⸗Bauart aus Stein und Holz, mit vor: 
liegenden Dächern und einem Vierzehnender⸗ 
Kopf als Giebelzier. Alles iſt ſchön, ſolid, 
aber einfach, außen und innen. Auch die 
Kunſt hat ihren Einzug in die Räume der 
Jagdſchlöſſer gehalten. Thiergeſtalten und 
Jagdſcenen⸗Reliefs, Holz⸗Schnitzereien, wie 
ſie unſere Natur⸗Talente in den Alpen meiſter⸗ 
haft anfertigen können, hat der Kaiſer für 
die kleinen Alpen-Wohnſtätten in großer An⸗ 
zahl angekauft. Sie zieren Wände und Con⸗ 
ſolen zur Freude der Jagdgäſte und zur 
Förderung der öſterreichiſchen Schnitzler. Der 
Kaiſer beſitzt mehrere Jagdſchlöſſer. Die be⸗ 
deutendſten ſind: Mürzſteg und Eiſenerz in 
Steiermark — an den Jagden in dem grünen 
Lande hat der deutſche Kaiſer öfter Theil 
genommen — dann am Offenſee und am 
Langbathſee, beide liegen in der Nähe von 
Iſchl, in Oberöſterreich. Dort find Hahn, 
Hirſch und Gemſe zahlreich zu Hauſe. 

| Die Prinzeſſin im gläſernen 
Sarg. Aus Paris wird geſchrieben: „Ame⸗ 
rikaniſche und andere Blätter wußten in der 
letzten Zeit eine ſchauerlich⸗romantiſche Ge⸗ 
ſchichte von einer Prinzeſſin zu erzählen, die 
in Paris auf dem Pere⸗Lachaiſe zur letzten 
Ruhe gebettet ſein wollte. Sie habe letztwillige 
Verfügungen getroffen, um in einer eigens 
erbauten Kapelle in einem gläſernen Sarge 
ausgeſtellt zu ſein, und der Perſon, die den 
Muth hätte, ein Jahr und einen Tag an 
ihrer Seite zu wachen, ohne mit einem menſch⸗ 
lichen Weſen, auch nicht mit dem Boten, der 
ihr die nöthige Nahrung überbringen würde, 
ein Wort zu wechſeln, fünf Millionen ver⸗ 
macht. Auch in Paris hatte etwas derart 
verlautet, aber aus den fünf Millionen waren 
lumpige 100,000 Francs geworden. Dafür 
wußte man beſtimmt, daß die Todtenwache 
unter einer vergoldeten Kuppel ſtattfinden 
ſollte, die ſich in der 48. Abtheilung des 
Peére⸗Lachaiſe befindet und in Wirklichkeit 
weder orientaliſchen, noch ruſſiſchen Fürſten, 
ſondern einer Marſeiller Familie Beau⸗Séour 
gehört, deren Ahnherr, ein Seemann, mit 
einer ausgeſprochenen Vorliebe für byzantiniſche 
Baukunſt aus der Levante zurückgekommen 
war. Die Wächter des Peére⸗Lachaiſe ver: 
ſichern, daß die Legende von der wunder⸗ 
ſchönen Prinzeſſin im Glasſarge ſeit Menſchen⸗ 
gedenken exiſtirte, von Zeit zu Zeit in Ver⸗ 
geſſenheit gerieth und dann plötzlich mit allem 
Prunk wieder auftauchte, wie gerade jetzt. 
Es ſoll kein Tag vergehen, ohne daß der 
Konſervator der Todtenſtadt Anerbieten aus 
allen Welttheilen erhält. Am zahlreichſten 
ſind die Briefe von Gewinnluſtigen und 


Dilettanten aus den Vereinigten Staaten, 
welche das gruſelige Hüteramt zu übernehmen 
geneigt wären; dann folgen in dem Wett⸗ 
ſtreite Belgien und Oeſterreich. Ein Pankee 
ſchreibt: „Ich bin dreißig Jahre alt und noch 
niemals krank geweſen. Niemals hat ein 
Todter oder ein Lebender mir Furcht einge⸗ 
flößt und ich werde die Probe unentwegt be⸗ 
ſtehen ...“ Die Oeſterreicher ſchicken ge⸗ 
wöhnlich ihre Photographie, um zu beweiſen, 
daß die ſchöne Prinzeſſin einen „feſchen“ 
Leibgardiſten hätte, während ein Schäfer aus 
Laelen, der des Schreibens unkundig iſt, 
einem Freunde den Auftrag ertheilte, zu be⸗ 
richten, daß er ſchon viele Wölfe erlegt habe 
und jedes Wagniß beſtehen würde, um die 
fünf Millionen zu verdienen. Der Konſer⸗ 
vator des Pére⸗Lachaiſe, den die Sache zuerſt 
beluſtigte, meint endlich, es wäre des Scherzes 
genug, die Leichtgläubigen ſollten ſich nach 
einem anderen Sport umſehen.“ 

— Ein weiblicher Bürgermeiſter. 
Während das engliſche Unterhaus noch 
ſchüchtern die Frage erörtert, ob Frauen 
einen Sitz in lokalen Vertretungskörpern ein⸗ 
nehmen können, hat die Stadt Onehunga in 
Neuſeeland eine Frau, Mrs. Yates, zum 
Bürgermeiſter gewählt. Es iſt dies der erſte 
Fall gleicher Art im britiſchen Weltreich. 
Der Gatte der Gewählten, Kapitän Yates, 
war vor einigen Jahren Bürgermeiſter deſſel⸗ 
ben Ortes. Mit dieſem Amte iſt gewöhnlich 
auch das des Friedensrichters verbunden; 
man iſt geſpannt darauf, ob Mrs. Hates 
dieſes Amt gleichfalls übertragen werden 
wird. Brennender noch als dieſe Frage iſt 
aber für die Bevölkerung Onehungas die nach 
dem Titel ihres ſtädtiſchen Oberhauptes. 
Soll Frau Yates „Mayor“ oder „Mayoress“ 
genannt werden? Die Meiſten entſcheiden ſich 
für das erſte; ſie iſt als Bürgermeiſter ge⸗ 
wählt worden, darum gebührt ihr die Be⸗ 
zeichnung als ſolcher; „Bürgermeiſterin“ war 
ſie, als ihr Mann das Amt bekleidete. 

— Protzig. Arzt: „So, von dieſer 
Medizin gebt Ihr Eurem Mann alle vier 
Stunden einen Eßlöffel voll ein!“ — Bäuerin: 
„O, Herr Doktor, ich kann ihm alle halbe 
Stund einen Eßlöffel voll geben! Wir ſind 


Gott ſei Dank, ſo gut g'ſtellt, daß wir an 


der Medizin nicht zu ſparen brauchen!“ 

— Entgegenkommen. Junges Fräulein: 
„Was rechnen Ste für 
Zabnes?“ Zahnarzt: „Einen Thaler, Fräulein; 
deim Dutzend mache ich es billiger.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
Druck und n Keen H. Gaartz 
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